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Nr. 282. 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche 


mit den Öratißbeilagen „Der Hausfreund und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von B 65 Pfennig WE angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu binzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements ⸗Quttung 
die Zeitung ſchon von jeßt ab täglich unter Kreuzband. 


Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


—— 
Eine Petition an den Reichstag. 
Die bekannte, auch hier in Elbing an den geſtern 
genannten Stellen aufliegende Petition der Tabak⸗ 
intereſſenten hat folgenden Wortlaut: 
Hoher Reichstag! 

Die Wahlen zum Reichstage und die Verhand⸗ 
lungen über die Militärvorlage im Sommer ds. Is. 
erfolgten unter dem allſeitig kundgegebenen, von der 
Reichsregierung anerkannten Grundgeſichtspunkte, daß 
die Beſtreitung der aus dem Geſetze erwachſenden 
Koſten nicht zu einer Mehrbelastung der breiten 
Schichten der minder bemittelten Bevölkerung führen 
dürfte; daß die Laſten allein von den Wohlhabenden 


und Reichen zu tragen ſeten. 
Reichstagswähler aller Ge⸗ 


Zeitung 


f. 

Die unterzeichneten N i 
ſellſchaftsklaſſen erachten die beabſichtigte Erhöhung 
der aus dem Tabak fließenden Einnahmen des Reiches 
um rund 50 Mill. Mk. als mit dem ausgeſprochenen 
Grundgedanken unvereinbar. 

Der Tabak bildet bei der armen und wenig wohl⸗ 
habenden Bevölkerung das durch Gewohnheit unent⸗ 
behrliche und häufig einzige Genußmittel. 

Die billigen Cigarren, bis zu 5 Pfg., und die 
billigen Rauchtabake, von 60 bis 100 Pfg. Laden⸗ 
preis, machen nun gut drei Viertel des geſammten 
Cigarren⸗ und Tabakverbrauches in Deutſchland aus, 
und der Schnupftabak wie der Kautabak werden faſt 
nur von Unbemittelten verbraucht. Somit würde der 
„kleine Mann“ zum größten Theile die beabſichtigte 
5 tragen. 

ne weitere, unausbleibliche Folge der Annahme 
3 5 Geſetzentwurfes wird aber — bedeutender 
üͤckgang des Tabakverbrauchs ſein. Die breite Maſſe 
des deutſchen Volkes iſt, namentlich in der jetzigen 
Zeit allſeitig erſchwerten Erwerbes, nicht in der Lage, 
für den Tabakgenuß mehr Geld aufzuwenden, die 
durch die Steuer naturgemäß weſentlich erhöhten 
Preiſe zu zahlen. Mit Nothwendigkeit tritt ſomit ein 
Rückgang des Verbrauchs ein, und dieſer führt zu 


Der Menſch iſt thöricht, 

Der die Menge der Freunde zählt, 

Ein Bündel Röhricht 

Rilft dir nicht, wo ein Stab dir fehlt 
R 


unnd rn 
Nächtliche Abenteuer an 
Themſe. 

Der „Köln. Volksztg.“ wird von ihrem Londoner 
Correſpondenten geſchrieben: 

Münchener Bler hat die ſchöne Eigenſchaft, daß 
68 Mut ſchmeckt, aber die schlechte Eigenſchaſt, daß es 
Es einen in der Wolle gefärbten Bayern umwirft, 
ſich i 5 — nun, wenn er in der Zahl der Gläſer 
aber 1 Zu Hauſe wird ihm das weniger paſſiren; 

n Yaußen in der Fremde, da hat das echte Bayeriſch 
ſo ein Bißchen Heimtückiſches an ſich 

Unſer Bayer, deſſen Schicksale in einer Londoner 
Nacht wir verfolgen wollen, hatte ſein Quartier in 
einem Hotel in Weſtminſter aufgeſchlagen. In Be⸗ 
gleitung eines Führers war er ausgegangen, um — 
London zu ſehen“. Daß nun ein durſtiger Mann 
in den Kneipen Londons die Hauptſehenswürdigkeit 
erblickt, iſt nicht ſo ganz unverſtändlich; auch braucht 
man dafür durchaus nicht gerade Bayer zu ſein; 
ur daß er zuerſt darauf bedacht iſt, ſeinen Führer 
ing In foi zu trinken, iſt jedenfalls ſehr un⸗ 
fürchterlich at Falle geichah es alſo. Trotz feiner 
den Anforderungen ale unterlag der Führer ſchnell 
„gefechtsunfähig! Würde Auftraggebers. Sobald er 
eines Hauses, um Bande Tehte er ſich auf die Stufen 
ſchlief. Bald darauf Du auszuruhen, wobei er ein⸗ 
feiner Ruhe geſtört, während da einem Poltziſten in 


weiter in London „umjah. Der aber ſich allein 
nächſten Tage, nachdem er ſchon eue Macht im Woltel⸗ 


Gewahrſam ſich befunden, Gelegenhe 

wie ein Polizei⸗Richter über bent Tanten 
denkt; weil er aber auch noch den Poliziſten = ibn 
aus ſeinem ſüßen Schlummer geweckt, durchzuprügeln 
vicſucht, wurden ihm weitere drei Tage und eben jo 
be Nächte Zeit gegeben, ſein Vergehen gegen die 
bereuende Ordnung hinter Schloß und Riegel zu 

Seine 4 hi j 

falls nien Verführer, dem Bayern, wäre es jeden⸗ 
GE beſſer ergangen, wenn ich ihn nicht zufällig 


der 


und Anzeiger für 


f tägli d koſtet in Elbing 
beben alen deſtengalten 2 dt. 
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Elbing, Freitag 


einer gleich ſtarken Einſchränkung der Fabrikation. 
Maſſenentlaſſungen aller Art von Arbeitskräften 
müſſen eintreten; unſägliches Elend wird das Loos 
vieler Tauſende; in einer Zeit, in der man alles ver⸗ 
meiden ſollte, was die geſellſchaftlichen Gegenſätze 
verichärft, die ſociale Noth mehrt. 

Aber auch im Blick auf Handel und Gewerbe iſt 
die geplante Steuer zu verwerfen. Seit Jahrzehnten 
leidet die Tabakinduſtrie in ihrer gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung unter dem fortwährenden Wechſel neuer 
Steuerprojekte. Das heute beabſichtigte Geſetz würde 
fie ſchwer ſchädigen, wenn nicht zu Grunde richten. 
Nur der kapitalkräftige Großbetrieb wird ſich erhalten 
können; zahlreiche kleinere Unternehmer, ſowohl in 
der Fabrikation wie im Handel, werden wirthſchaftlich 
vernichtet. Auch dieſe Folge der geplanten Steuer⸗ 
maßnahmen iſt doppelt beklagenswerth in einer Zeit, 
in welcher die Stärkung des Mittelſtandes und die 
Erhaltung der Möglichkeit für den kleinen Mann, 
ſich ſelbſtändig zu machen, erſtes ſoziales Geſetz 
ſein ſollte. . 

Die verbleibende Fabrikation aber wird nach dem 
Geſetzentwurfe unter einer ſtaatlichen Kontrolle ſtehen, 
die jegliche, zu nutzbringender Arbeit nothwendige 
freie Bewegung ausſchließt, und, wenn überhaupt 
durchführbar, die ehrliche Arbeit zu Gunſten der un⸗ 
ehrlichen zu ſchädigen droht. 

Das Alles um eines fraglichen finanziellen Er⸗ 
folges willen, das Alles zum Schutz und zur Förde⸗ 
rung des Tabaksbaues, der in ſeinen einſichtsvolleren 
Vertretern die ihm zugedachten Vortheile ſelbſt als 
nur ſcheinbare bezeichnet! 

Hoher Reichstag! Die jetzt geplante Beſteuerungs⸗ 
form des Tabaks iſt früher ſowohl von hervorragenden 
Parlamentariern, wie von leitenden Vertretern der 
Reichsregierung als für unſere volkswirthſchaftlichen 
und ſoctalen Verhältniſſe nicht geeignet, als durch ihre 
Nebeneinwirkungen die geſunde Entwickelung des Volks⸗ 
lebens ſchädigend bezeichnet und auf das Entſchiedenſte 
verworfen worden. . 

Die Unterzeichneten hegen die zuverſichtliche Er⸗ 
wartung, daß Hoher Reichstag ein gleiches Urtheil 
fällen und der Geſetzesvorlage die verfaſſungsmäßige 
Zuſtimmung verſagen werde. 

Im Dezember 1898. 
Eines hohen Reichstages 
ehrerbletigſte: 
Folgen die Unterſchriften. 


An 
den Hohen Reichstag 
Berlin. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 29. November. 
Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung mit 


in einer ſehr kritiſchen Lage getroffen hätte, als ich 
mich auf meinem Heimwege, von Newgate Street 
kommend, befand. Der Bayer hatte ſich dort in einem 
deutſchen Gaſthauſe „geſtärkt“, war dann in ein eng⸗ 
liſches Lokal gegangen, um Whisky zu trinken, und 


hatte ſich darauf auf den Weg nach ſeinem Hotel ges | dem i 


macht. Dabei gerieth er an die St. Paul's Kathe⸗ 


drale, die er als Weſtminſter⸗Abtei — von der er ich 


viel gehört, die er aber noch nie geſehen — anſah, 
und ſuchte nun in der Nachbarſchaft nach ſeinem Gaſt⸗ 
hof, welcher unwelt der Abtei ſich befinden mußte. Er 
war etwa vier Mal in weitem Krelſe um die Kathedrale 
gewandert und hatte dabei ſehr bald durch ſeinen Gang 
die Aufmerkſamkeit von zwei deutſchen Strolchen auf 
ſich gezogen, die ihn nunmehr verfolgten. Beim 
vierten Umgang verfehlte er ſeinen „Zirkel“ und ge⸗ 
rieth an das General⸗Poſtamt. Hier verſuchte er, 
wie vorhin ſein „Führer“, auf den Stufen, von den 
Baugerüſten hinter einem Pfeiler verdeckt, auszuruhen 
und ſchlief ſofort ein. 


Glücklicherweiſe oder richtiger unglücklicherweiſe 


wurde er aber nicht von Poliziſten im Schlaf geitört, | ftei 


Als er erwachte, hatte 


zwei Strolchen. 
ſondern von 3 100 die goldene 


der Eine ſich bereits die Mühe gegeben, 


Uhr und Kette des Schlafenden in Verwahrung zu F 


der andere ſich vergeblich um Die 


{ d 
a bemühte und dieſelbe nicht er⸗ 


Sr . Kuen 
en konnte, weil er 
Jedenfalls war es die erſte Börſe, die er in ſeinem 
Leben zu ſtehlen verſuchte, und ſo bewahrheitete ſich 
hier auch das Sprüchwort, daß kein Melſter vom 
Himmel fällt. 

Der Bayer erwachte aus ſüßem Traum und ver⸗ 
ſuchte zu entfliehen; aber beide Kerle hielten an ſeinem 
Ueberzſeher feſt. Um allen Streit um das Kleldungs⸗ 
ſtück bezw. um das Beſitzrecht deſſelben zu vermelden, 
half der Fliehende mit, das Kleidungsſtück ſchnell ur 
zu werden, um wenigſtens ſich ſelber in n 
zu bringen. In dieſem wichtigen Augenblick HN 
ich auf + 1 8 8 155 ſah dem Gezänk von der 
anderen Seite der Straße zu. 

Der ganze Vorgang wurde von beiden 1 
derart friedlich erledigt, daß kein Laut über ihre 

ſppen kam. Ich hatte fait den Eindruck, als freue 
ſich der Bayer, das „löſtige“ Kleidungsstück los zu 
werden, damit er mehr Luft bekomme. Daher wurde 
mir ſeine ſchiefe Lage nicht eher klar, als bis die 
Strolche ſammt Uhr und Rock ſich aus dem Staube 
gemacht hatten, nachdem fie ihr Opfer in den Rinn⸗ 


dabei zu ungeſchickt vorging.] D 


Stadt und Land. 


Inſerale 


und das Feuilleton: i. VB.: 


A us Ho 
Julius Hoß; für den Inſeratentheil: T. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in 


% 


15 Pf., Nichtahonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 


Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Chefredakteur und verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt 


Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 


ß; verantwortli 
iedel, ſümmtlich in Elbing. 


für den lokalen und provinziellen Theil: 
Elbing. | 


hoben. 

In die Tagesordnung eintretend, genehmigt das 
Haus zunächſt den Antrag der Abgg. Auer und Gen. 
(Soz.) auf Einſtellung der gegen den Abg. Bueb 
ſchwebenden Strafverfahren und fährt ſodann in der 
Welterberathung des Etats fort. 

Abg. Möller knatllb.) beſtreitet die Ausführungen 
Richters bezüglich der Höhe des Deckungsbedürfniſſes 
im preußiſchen Staate. Bei dem Ueberſchuß der 
Bahnen ſelen die zu erwartenden Mehrausgaben von 
Richter nicht berückſichtigt worden. Redner empfiehlt 
eine ſchematiſche Schuldentilgung, um ein Anhäufen 
von Schuld auf Schuld zu vermeiden, befürwortet das 
Syſtem der Alterszulagen, ſowle Uebertragung der 
Leitung der Bekleidungsämter bei der Armee an pen⸗ 
ſionirte Offiziere. Redner hält die Colonlalbeſitzungen 
für ſpäter erſprießlich und glaubt, daß dieſelben unſern 
Nachkommen Nutzen abwerfen werden. Er berührt 
die Schattenfelten des Spielerprozeſſes für die Offi⸗ 
ziere der deutſchen Armee und hält eine Reform des 
Militärſtrafprozeſſes für nothwendig. Die ſparſame 
Aufſtellung des Marine⸗Etats entſpreche den pehmiär 
bedenklichen Verhältniſſen, weder in dieſem noch im 
nüchſten Etat dürfe man koſtſpielige Schlachtſchiffe 
bauen laſſen. Der Poſtbau in Kiel müſſe unter⸗ 
bleiben. In Bezug auf die Finanzreform glaubt 
Redner, man thue klüger, in dieſem Jahre davon Ab⸗ 
ſtand zu nehmen und ſich auf die Deckung 
der Koſten der Organtfation des Heeres zu beſchränken. 
Redner glaubt mit Richter, daß dazu nicht 56 Millionen 
nöthig ſeien. Im Lande herrſche über die Frage: 
Welche Steuer? große Verſchie denheil. Auch in feiner 
Partei ſei die Anſicht ob Tabak und Wein geeignete 
Objekte ſeien, eine gethellte. Redner ſelbſt iſt aus 
practiichen Gründen gegen die Beſteuerung derſelben, 
hält vielmehr die Lotterie hierzu für geeigneter. Zum 
Schluß erklärt Redner, es ſei ihnen bewußt, durch 
Annahme der Militärvorlage auch die Deckung über⸗ 
nommen zu haben, jedoch ſolle man in dieſem Jahre 
nicht darüber hinausgehen. 

„Abg. Haußmann (ſüdd. Volksp.) ſtellt zu⸗ 
nächſt feft, daß die Spannung, welche in den wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen herrſcht, trotz Annahme der 
Milttärvorlage ſich nicht verringert habe. Dieſelbe 
jet ein Ausfluß kurzſichtiger Politik in internationaler 
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unſchuldig Verurtheilter, nennt die verlangten Steuern 
eine Militärſteuer und hält Wein zur Beſteuerung 
für ungeeignet; derſelbe belaſte die Landwirthſchaft 


auf's Schwerſte. Die Tabakvorlage, welche eine Vor⸗ 
bereitung zum Monopol ſei, ruinire die kleinen und 
mittleren Betriebe. Mit Vorlagen wie den gegen⸗ 
wärtigen würde man die Maſſen nur der Sozlal⸗ 
demokratie zuführen. Seine Partei werde jeden 
Pfennig über die Koſten der Militärvorlage ablehnen, 
ſie fordere Abſtriche am Etat, wo es irgend möglich 
ſei, und verlange Aufhebung aller Steuerprivilegien. 
Sei das nicht möglich, ſo müſſe eine Erhöhung der 
Matrikularbeiträge eintreten. Die Unzufriedenheit im 
Volke jet ſehr groß. 

Generallteutenant v. Spitz nimmt den abweſen⸗ 
den Kriegsminiſter gegen Angriffe des Vorredners in 
Schutz. Der Miniſter habe nur feine Stellung wahr⸗ 
genommen, gegenüber den ſchweren Beleidigungen, die 
ihm hier zugefügt wurden. Unſer Offiztercorps habe, 
wie die Geſchichte beweiſe, Großes geleiſtet und werde 
das auch in Zukunft thun. (Bebel ruft dazwiſchen: 
Wir ſprechen uns noch.) 

Reichsſchatzſekretäkr Graf v. Poſadowski 
weiſt den Vorwurf einer ungenügenden Vorberathung 
der neuen Steuerprojecten durch die verbündeten Re⸗ 
gierungen zurück. 

Finanzminiſter Miquel wirft dem Abg. Hauß⸗ 
mann mangelnde Klarheit über die Steuervorlagen 
vor, er vergleiche fälſchlicherweiſe die Württembergiſche 
Reſtenverwaltung mit der Reichsfinanzverwaltung. 
Richter jet ein gewandter Zablenmanipulant, habe aber 
die zur Begründung der Steuerreform vorgebrachten 
Zahlen nicht widerlegen können. Eine Commiſſion 
möge die Steuervorlage berathen, über einzelne 
Aenderungen werde die Regierung gerne diskutiren. 
Bebels Einkommen-, Vermögens⸗ und Erbſchaftsſteuer 
ſet ungerecht in der practiſchen Ausführung. Neben 
der in Preußen beſtehenden Bruttobeſteuerung könne 
nicht noch eine Nettoſteuer aufgenommen werden. 

Abg. v. Kardorff (Rchsp.): Die Kritik über 
die Steuervorlagen habe ſich lediglich auf Phantaſieen 
beſchränkt. Selbſt Bebels Vorſchläge ſeien keine 
pofitiven. Den Gegnern des Bundes der Landwirthe 
erklärt Redner Namens ſeiner Freunde, daß die Mit⸗ 
glieder deſſelben beſtrebt ſind, den Stand zu erhalten, 
der zu allen Zeiten die ſtärkſte Stütze der Monarchie 
geweſen iſt und bleiben wird. Die Aufhebung der 
ſogenannten Liebesgabe würde eine Vertheuerung des 
Branntweins um 20 pCt. zur Folge haben, das 
könnten die Vertreter des Capitaltsmus wohl wünſchen, 
aber doch nicht die Sozialdemokraten. Redner ſtimmt 
dem Steuervorſchlage über Wein zu. (Ein Ver⸗ 
tagungsantrag wird abgelehnt) 

Abg. Rickert (freii. Ver.) glaubt, daß durch die 


Hein geworfen. Mein Rufen nach der Poltzel und 
ſofortige Verfolgung der Diebe hatte den Erfolg, daß 
ie den Ueberzieher fortwarfen und mit der Uhr allein 
das Weite ſuchten. Nun die Polizei iſt oft nicht dort, 
wo ſie ſein ſollte, und ſo auch in dieſem Falle. Nach⸗ 
ch den Ueberzieber zurück erobert und dem 
bayrlſchen Herrn aus dem Rinnſtein geholfen, erfuhr 
5 nach vielem Fragen erſt, daß die Strolche auch 
hr und Kette mitgenommen hatten. Nun war es 
aber zu fpät, die Diebe einzuholen, zumal der Bayer 
verſicherte, er habe den Rock nur ausgezogen, „um 
mit den Kerlen zu raufen.“ Die Stimmung des 
Herrn war eine derartige, daß es nur noch der Ueber⸗ 
bedungskunſt der inzwiſchen angelangten Pollziſten 
10 urſte — von deren Worten er natürlich nichts ver⸗ 
Be — um den Beraubten jo ärgerlich zu machen, 
würde adürch die ganze Sache noch mehr verwirrt 


G Nach vieler Mühe gelang es mir, den Namen des 
aſthofes, in welchem der Bayer wohnte, zu erfahren 
und ihn zu veranlaſſen, mit mir in eine Droſchke zu 
eigen. Für meine Mühe hatte ich, in dem G'ſthof 
angelangt, die Ehre, dle Droſchke ſelber bezahlen zu 
dürfen, weil der Bayer darauf beſtand, daß er ja das 
uhrwerk nicht beſtellt habe. Wir trennten uns nicht 
gerade in der freundſchaftlichſten Weiſe; aber wir 
wünſchten uns bis „auf Wiederſehen“ gute Nacht. 
5 er Wunſch des Wiederſehens war bei mir ſehr 
chwach, und ich hatte daher ſchnell den Entſchluß ge⸗ 
abt, meinen Schützling nicht, wie verabredet, am 
nächſten Tage zu beſuchen. Es ſollte jedoch ganz 
anders kommen. 

Inzwiſchen war es nach Mitternacht geworden 
und daher keine Möglichkett mehr, einen Zug nach 
meinem Hauſe zu erhalten, well der lebte Zug der 
Untergrund⸗Bahn nach dem Cryſtal Palace, welche 

inie ich zu benutzen hatte, bereits um 12 Uhr 10 

inuten von der Ludgate⸗Station abfährt. Das 
Wetter war verlockend genug, um dle unfreiwillig be⸗ 
gonnene nächtliche Wanderung auf eigene Fauſt frei⸗ 
willig fortzuſetzen. Zwar hatte ich einmal den Vor⸗ 
ſatz gefaßt, nie wieder allein Nachts durch die Themſe⸗ 
Stadt zu gehen — aber was ſollte ich jetzt anders 
machen? Mein Entſchluß war gefaßt: ich wollte zu 
Fuß den weiten Weg, drei Stunden, nach Haufe zu⸗ 
rücklegen. 

Wer Abenteuer ſucht, der braucht ſich nur des 
Nachts in den Londoner Straßen umherzutreiben, da 


findet er das Geſuchte ſicher. Mir ging's unfreiwillig 


jo Ich ſchlenderte langſam dem Themſe-Strand zu, 
um von der Weſtminſter⸗Brücke nach der Londons 
Brücke am Fluß entlang zu gehen. Das Waſſer war 
ſo ruhig wie ein Spiegel, der Himmel vollſtändig 
klar, und weit und breit um mich her alles ſtill — 
geradezu unhelmlich ſtill, wie man es in London nicht 
gewohnt iſt. Der Mond fpiegelte ſein verſchmitztes 
Geſicht in der blanken Oberfläche des Fluſſes, und es 
kam mir faſt ſo vor, als ſchiele der Schelm ſpottend 
nach dem nächtlichen Wanderer, oder als wolle er 
ſagen: Was haſt du nun für einen Dank davon, lieber 
Freund? 

Plötzlich fiel mir ein, daß vor wenigen Tagen 
Strolche etwas weiter die Themſe hinauf einen Poli⸗ 
ziſten gepackt und in den Fluß geworfen hatten, ohne 
daß auch nur eine Seele den Vorgang bemerkt oder 
ſeine Hülferufe gehört hätte. Die Kerle waren in der 
Meinung fortgegangen, daß der Mann des Geſetzes 
in einem beſſeren Jenſeits ſich befinde, zumal er im 
Fallen mit dem Kopf an einen Pfeiler (pier) der 
Schiffsbrücke angeſtoßen und dann vollſtändig 
ſtill geblieben war. Er hatte ſich jedoch erholt 
und war langſam an dem Bollwerk dem Ufer zu 
gellettert, von wo er ſich dann mühſam nach der 
Polſzeiwache geſchleppt hatte. Er wurde geheilt und 
hatte die Genugthuung, daß die Attentäter ein⸗ 
gefangen und der Gerechtigkeit überllefert wurden. 

Wie viele derartige Angriffe auf Menſchenleben 
kommen wohl in London mit weit ſchlimmern Folgen 
vor? Jeden Augenblick findet man Leichen in der 
Themſe und nicht ſelten ohne Kopf, ſo daß eine Feſt⸗ 
ſtellung der Perſönlichkeit der Ertränkten unmöglich 
iſt. Wie oft verſchwinden Menſchen in London, ohne 
daß die Angehörigen ſie trotz größter Anſtrengung 
finden können? Allerdings kann man ſich in London 
auch freiwillig leicht vor „aufdringlichen Gläubigern“ 
und der Polizei verbergen. Eigentlich haben die von 
der Polizei „Gewünſchten“ mehr Ausſicht zu ent⸗ 
kommen, wenn ſie in London bleiben, als wenn ſie 
das „Weite ſuchen“. Man iſt ſchon verſchwunden, 
wenn man von feiner Wohnung nach der nächſten 
Straße verzieht; denn der Umzug und Zuzug wird 
nirgends angemeldet und nirgends verzeichnet. Vor 
etwa drei Jahren erzählte ich in einem Artikel über 
die „muſikaliſchen Schlittenfahrer“, daß ein gewiſſer 
Lewin alias Propert wegen Betrugs und Diebſtahls 
zu acht Monaten Tretmühle verurtheilt wurde, und 
daß er ſpäter in der Herrmann'ſchen Möbel- Fabrik 
als Clerk in Gnaden aufgenommen wurde, unter der 


Aeußerungen v. Kardorffs gegen den Capitalismus 
derſelbe den Beweis geliefert habe, daß die conſer⸗ 
vative Partei die Vorfrucht des Antiſemitismus ſei, 
aber v. Kardorff ſolle nicht die Verhetzung unter der 
Firma des Chriſtenthums treiben. Die Liebesgabe ſei 
ein Geſchenk der Regierung, welches einzelnen 
Brennern zuflteße. Die Noth der Land wirthſchaft 
werde überall betont, man vergeſſe aber, daß dieſelbe 
das einzige Gewerbe ſei, welches ſtändig ſteigende 
Einnahmen hat. Redner will nur das Nöthigſte für 
die Koſtendeckung der Militärvorlage bewilligt wiſſen. 
Beim Marine⸗Etat müſſe geſpart werden. Das Zu⸗ 
kunftsbild des Finanzweſens ſei kein ſo düſteres, wie 
die Regierung es male. Es ſei zu bedauern, daß die 
Regierung die Forderung für die Militärvorlage mit 
einer Steuerreform in Verbindung gebracht habe. 
Statt einer Tabakſteuer würde Redner lieber die Er⸗ 
höhung der Matrikularbeiträge ſehen. Er wendet ſich 
gegen das Migquelſche Steuerſyſtem. Die Steuervor⸗ 
lagen bringen Mißſtimmung in weite Kreiſe. 
Finanzminiſter Miquel ſtellt einige Zahlenan⸗ 
gaben Rickerts richtig. Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. Fortſetzung der 
Berathung des Etats und Novelle zum Invaliden⸗ 


eſetz. 
> Schluß 53 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 30. November. 

In einem Reſumé über das Ergebniß der 
bisherigen Etatsberathungen konſtatirt die 
„N. A. 3“., daß der bisherige Verlauf der Etats⸗ 
debatte bemerkenswerthe Bürgſchaften dafür geliefert 
haben, daß in Bezug auf die grundlegenden Fragen 
des Steuerreformplans bei den verbündeten Re⸗ 
gierungen nur eine Anſicht herrſcht, und kein Diſſens 
beſteht, wie gegenwärtig noch im Reichstage. 

Die Kommiſſion für das bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch hat von den 5 Büchern des Entwurfs bis⸗ 
her die drei erſten Bücher (allgemeiner Theil, Recht 
der Schuldverhältniſſe und Sachenrecht) im weſent⸗ 
lichen fertiggeſtellt. Anläßlich dieſes theilweiſen Ab⸗ 
ſchluſſes faßt der „R. A“. die bisher erzielten Er⸗ 
gebniſſe in einer längeren Betrachtung zuſammen, in 
der er betont, daß der Entwurf durch die Kommiſſion 
redaktionelle und auch erhebliche ſachliche Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren habe. Im allgemeinen Theil iſt eine 
Erleichterung für die Todeserklärung, Verbeſſerungen 
in Bezug auf den Entmündigungsgrund und ferner 
größerer Rechtsſchutz gegen Namens mißbräuche durch⸗ 
geführt, wobei überhaupt die Rückſicht auf Treu und 
Glauben für den rechtsgeſchäftlichen Verkehr mehr zur 
Anwendung gebracht iſt. In Bezug auf die Be⸗ 
ſtimmungen über die juriſtiſchen Perſonen iſt die vom 
erſten Entwurf der landesgeſetzlichen Entſcheidung vor⸗ 
behaltene Frage, unter welchen Vorausſetzungen ein 
Verein die Rechtsfähigkeit erwirbt und verliert, reichs⸗ 
rechtlich geregelt. Nach dieſen Beſchlüſſen ſollen Ver⸗ 
eine zu idealen Zwecken, wenn ſie gewiſſen allgemeinen Nor⸗ 
men Genüge leiſten, durch Eintragung in ein beſtimmtes Re⸗ 
giſter, andere Vereine durch ſtaatliche Verleihung diegtechts⸗ 
fähigkeit erlangen. Was die übrigen Vereine betrifft, welche 
von der Rechtsfähigkeit ausgeſchloſſen bleiben, ſo ſoll 
zum Schutze Dritter, die mit einem Vertreter ſolcher 
Vereine in rechtsgeſchäftlichen Verkehr ſtehen, die per⸗ 
ſönliche Haftung des Vertreters Platz greifen. In 
den zum zweiten Buch, dem Recht der Schuldverhält⸗ 
niſſe, gefaßten Beſchlüſſen trete das Beſtreben hervor, 
dem Schuldner, ſofern er im Verhältniß zum Gläubi⸗ 
ger regelmäßig der wirthſchaftlich ſchwächere Theil iſt, 
ausgiebigeren Schutz zu gewähren, als der erſte Ent⸗ 
wurf ihm zu Theil werden läßt. In Bezug auf das 
Mieths⸗ und Pachtsrecht wird beſonders die Annahme 
des Grundſatzes, daß Kauf nicht Miethe und Pacht 
bricht, hervorgehoben. Im Intereſſe des Miethers 
einer Wohnung iſt die Vorſchrift aufgenommen, da 
dem Miether wegen einer die Geſundheit gefährdenden 
Beſchaffenheit der Wohnung ein unbedingtes Kündigungs⸗ 
recht zuſtehen ſoll. Das Pfandrecht des Vermiethers iſt zum 
Vortbeil der Lage des Miethers erheblichen Ein⸗ 
ſchränkungen unterzogen; ebenſo iſt das Abſonderungs⸗ 


—— — . ———— 
Bedingung, daß er ein ehrliches Daſein führen müſſe. 
Er verübte aber neue Schwindeleien und wurde daher 
entlaſſen. Nun ſtellte es ſich heraus, daß er wegen 
verſchiedener Verbrechen belangt werden ſollte und 
aus dieſem Grunde ſteckbrieflich verfolgt wurde. Es 
hleß damals, daß der Burſche ſich in einem Klub der 
Eity Road aufhalte, deſſen Eigenthümer gern Sachen 
„tauft“, die er nie zu bezahlen braucht. Aber die 
Polizei konnte des Burſchen, der ihr ſchon von ſeiner 
Wohnung aus in draſtiſcher Weiſe entwiſchte, nicht 
babhaft werden. Vor wenigen Wochen traf ich den 
Taugenichts, der nunmehr einen Vollbart trägt, in 
Hatton Garden wieder an und fragte ihn, ob er denn 
ſchon wieder in London ſei. Die Antwort lautete 
dahin, daß er London überhaupt nicht verlaſſen, weil er 
ſich hier am ſicherſten gefühlt habe: er ſei nun aber 
in meiner Hand und ich könnte ihn feſtnehmen laſſen. 
Daran fand ich kein Vergnügen und ließ ihn daher 
laufen; aber ein gewiſſer Beuewitz, dem er drei gol⸗ 
dene Uhrketten ausgeſpannt, wird ſich gewiß freuen, 
wenn er dieſe Zeilen lieſt, daß der Dieb ſeiner Ketten 
noch lebt und in London ſich ganz wobl befindet. 
Den Leſern zeigt dieſer Fall aber, daß es geriebenen 
Londoner Gaunern gar nicht einfällt, die Stadt zu 
verlaſſen, wenn ſie ſteckbrleflich verfolgt werden. 
Solcher Art Gedanken durchkreuzten mein Gebirn, 
als ich in der Nähe des Obelisken, der Kleopatra⸗Nadel, 
unweit der Waterloo⸗Brücke ankam. Wie, wenn mir 
ein Mal jo ein unfreiwilliges Bad bereitet würde, 
wie es jenem Pollziſten beſchieden war? Ich hatte ja 
den Vorſatz gefaßt, nicht mehr allein auszugehen; und 
nun ſtand ich doch wieder allein da! Allein und zwar 
vor der unſchönen Steinſäule, die vor nahezu 4000 
Jahren das Ufer des Nil ſchöner zierte, als jetzt das 
Ufer der Themſe. Warum mußte jener Mehemed 
Ali auch den Einfall bekommen, den Engländern dieſen 
3600 Zentner ſchweren Stein zu ſchenken? Er mußte 
doch wiſſen, daß die Engländer dieſe „Nähnadel“ der 
Kleopatra nach London ſchleppen würden, wie einſtens 
die Römer die Götzen der von ibnen unterjochten 
Völker nach Rom verbrachten. ; \ 
Intereſſant iſt dieſer Obellsk aber doch; beſonders 
wenn der Mond die darauf eingegrabenen Hiero⸗ 
glyphen, die nunmehr vom Zahn der Zeit halb auf⸗ 
gefreſſen find, ſchmunzelnd beſcheint, als wolle er den 
„Nachtwanderer“ uzen. „So lies doch!“ ſcheint der 
Schelm zu ſagen. Ja ich kann keine Hieroglyphen 
leſen, Herr Mond! Etwas näher treten will ich doch, 
aber leſen mögen Diejenigen, die über mehr Zeit ver⸗ 
fügen, als der „Nachtwanderer“ am Themſeſtrand. 
Wie uns die Herren mit dem Hleroglyphenverſtand 
erzählen, iſt auf dem Obelisk die ganze Weltgeſchichte 
ſeit Erſchaffung bis zur Errichtung des Steines ein⸗ 


gegraben. 
(Schluß folgt.) 


recht des Vermiethers im Konkurſe des Miethers, 
entſprechend dringenden Wünſchen aus Handels⸗ 
kreiſen, zu Gunſten der übrigen Gläubiger weſentlich 
beſchränkt worden. In Bezug auf den Dienſt⸗ 
vertrag iſt eine Haftung desjenigen Dienſtberechtigten 
anerkannt, der die zum Schutze von Leben und Ge⸗ 
ſundheit des Verpflichteten erforderlichen Maßregeln 
verſäumt. Die Vorausſetzungen des Kündigungsrechts 
ſind mit Rückſicht auf die Mannigfaltigkeit der Ver⸗ 
hältniſſe eingehender geregelt. Dem Verpflichteten iſt 
endlich bei Beendigung eines dauernden Dienſt⸗ 
verhältniſſes das Recht beigelegt, von dem Dienſt⸗ 
berechtigten ein Zeugniß über das Dienftverhältniß 
ſowie über Leiſtu gen und Führung zu verlangen. 
In den Vorſchriften über den Werkvertrag wird den 
Bauhandwerkern ein Anſpruch auf Einräumung einer 
Sicherungshypothek an dem Baugrundſtück des Be⸗ 
ſtellers in Höhe eines der geleiſteten Arbeit ent⸗ 
ſprechenden Theils der Vergütung und der darin nicht 
mitbegriffenen Auslagen gegeben, während früher von 
einem beſonderen Schutz der Bauhandwerker abgeſehen 
war. Bezüglich der Hinterlegung von Werthpapieren 
iſt im Hinblick auf die im Depotverkehr bervor⸗ 
getretenen Mißſtände die Beſtimmung aufgenommen 
worden, daß der Verwahrer nur auf Grund einer 
ausdrücklichen Vereinbarung von der Verpflichtung zur 
Rückgewähr derſelben Stücke befreit ſein ſoll. 

Betreffs des Dubliner Fundes in der Kaſerne 
beſtätigte am Dienſtag Miniſter Asquith im engliſchen 
Unterhauſe, daß in der That der Verſuch gemacht 
worden ſei, in der Kaſerne eine Dynamitexploſion her⸗ 
beizuführen. Ein Spezereiwaarenhändler Namens 
Mearns iſt unter der Beſchuldigung der Ermordung 
des Maurers Patrick Reid verhaftet worden. Die 
Ermordung ſoll bekanntlich im Zuſammenhang mit den 
letzten Dynamitattentaten ſtehen. Doch wurde ſowohl 
Mearns wie ein anderes wegen Verdachtes der Er⸗ 
mordung des Maurers Reid verhaftetes Individuum 
wieder in Freiheit geſetzt, Sheridan wurde allein in 
Haft behalten. Nach Dubliner Meldungen ergab die 
polizeiliche Unterſuchung, daß der ermordete Maurer 
Reid einem feniſchen Geheimbunde angehörte, von dem 
die Anregung zu den während der letzten Jahre in 
Dublin verübten Dynamit⸗Ausſchreitungen ausging, 
und daß er von ſeinen Genoſſen ermordet wurde, 
weil er verdächtig war, ſich mit der Polizei in Ver⸗ 
bindung geſetzt zu haben. 

Die 1 der italieniſchen Miniſterkriſis 
iſt nun in der That gelungen. Zanardelli, der bis⸗ 
herige Kammerpräſident, nahm am Dienſtag den Auf⸗ 
trag der Kabinetsbildung an. Zanardellt hatte ſchon 
ſeit langem die Anwartſchaft auf das Miniſterpräſidium; 
aber er hätte es zweifellos lieber geſehen, wenn an 
ihn die Aufgabe der Kabinetsbildung zu einer aus⸗ 
ſichtsvolleren Zeit herangetreten wäre als jetzt im 
Anſchluß an den Bankſkandal und unter finanziell 
für Italien ſo verwickelten Verhältniſſen. Berelts 
viermal hat Zanardelli verſchiedenen Mintjterien als 
eines der bedeutendſten Mitglieder angehört, während 
er als Parlamentarier ſeit 1859 ohne Unterbrechung 
thätig geweſen iſt. In ſeinem Privatberuf hat er die 
Advokatur ausgeübt. Zanardelli hat an den italieniſchen 
Einigungsbeſtrebungen thätigen Antheil genommen 
und ſtets eine entſchieden Überale Politik vertreten. 
Seine politiſche Laufbahn begann, als Lombardei, in der 
er gebürtig war, von Oeſterreich losgelöſt war. Er wurde 
ſofort in die Kammer von Turin gewählt und hat 
ſeitdem ununterbrochen dem Paclament angehört. Er 
ſchloß ſich der Linken an, zu deren beſten Rednern er 
gehörte, 1876 trat er als Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten in das liberale Kabinet, aus dem er aber 
ſchon 1877 ausſchied, weil er die Eiſenbahnverträge 
nicht mit unterzeichnen wollte. 1878 übernahm er 
denn im erſten Kabinet Cairoli das Miniſterium des 
Innern, das aber im ſelben Jahre ſtürzte, weil es, 
beſonders auf Veranlaſſung Zanardellis, ſich weigerte, 


anläßlich des Mordanſchlages Paſſamentos reaktionäre 


Maßregeln zu ergreifen. Zanardellt gewann durch 
ſein damaliges Verhalten noch erheblich an politiſcher 
Bedeutung. 1881 wurde er Juſtizminiſter, trat jedoch 
1883 zurück, als Depretis die Politik des Trasformismo 
einleitete. 1887 übernahm er wieder das Juſtiz⸗ 
und vollbrachte das Werk der Strafgeſetz⸗ 
reform. 

Zanardelli konferirte am Dienſtag mit mehreren 
politiſchen Perſönlichkeiten, insbeſondere mit Sonnino 
wegen Bildung des Kabinets. Es ſcheint ſicher, daß 
Zanardelli mit dem Präſidium das Minifterium des 
Innern übernehmen werde, für die übrigen Miniſterien 
werden verſchiedene Namen genannt: für Auswärtiges 
Nigra, Brin und Maffei, für Juſtiz Villa, für den 
Schatz Sonnino, Saracco und Senator Conſiglio, für 
Krieg Coſenz und Morra, für Marine Racchla. Der 
„Italie“ zufolge würde Crispi zum Präſidenten der 
Kammer gewählt werden. Nach der Bildung des 
Kabinets, welche in zwei bis drei Tagen vorausſichtlich 
beendigt ſein wird, wird das Parlament in den nächſten 
Wochen wieder einberufen werden, in erſter Reihe, um 
an die Berathung finanzieller Reformen zu gehen. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 29. Nov. Kaiſer Wilhelm empfing heute 
Vormittag in Potsdam den Reichskanzler Caprivi 
und ließ ſich von Letzterem in der Attentatangelegen⸗ 
heit Bericht erſtatten. Der Kaiſer erhielt vom Kaiſer 
von Oeſterreich, König von Sachſen, König von 
Italien, dem Prinzregenten von Bayern jund vielen 
andern Herrſchern Glückwunſchtelegramme. Der „L.⸗A.“ 
erfährt, daß der Kalſer die Sache ſehr eruſt nehme, 
ohne ſich jedoch darüber zu beunruhigen. Es verlautet, 
ie ra eat Drohbrieſe zugeſandt 

„ aß ma e = 
deutung beigelegt habe. an 

— Die biefigen Anarchiſten blelten geftern 
Abend eine ſehr zahlreich beſuchte eg ab, 
in welcher die jüngſten Attentatsverſuche zur Sprache 
kamen. Alle Redner waren der Anſicht, daß die 
Thäter nicht unter den Anarchiſten zu ſuchen ſeien, 
da der Kaiſer und Reichskanzler Caprivi von ihnen 
nichts zu fürchten hätten. 

— Die erſte Arbeitsloſen⸗Verſamm⸗ 
lung veranſtaltete heute Vormittag die Maler, Lackirer 
und Anſtreicher in einer Stärke von etwa 400 Köpfen 
bei Gratweil. Den Vortrag hielt der 
Predigtamtskandidat Th. von Wächter über die Urſache 
und die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit. Herr 
v. Wächter erblickt das Mittel, die Urſache und damit 
die Erſcheinung der Arbettsloſigkeit zu bejeitigen, in 
einer Verweigerung der Arbeitskraft. Die Verſamm⸗ 
lung endete nach Annahme einer im Sinne der 
Gewerkſchaſtsbewegung gehaltenen Reſolutlon mit 
einem Hoch auf die revolutionäre Arbeiter Bewegung. 

* Köln 29. Nov. Der Conſtantinopeler Correſpon⸗ 
dent der „Köln. Big.“ bezeichnet die Meldung über 
die Errichtung einer ruſſiſchen Flottenſtatlon im 
Mittelmeer als eine franzöſiſche Erfindung, welcher 
Rußland fern ſtehe. Erſte diplomatiſche Perſönlich⸗ 


ehemalige 


keiten in der Türkei beſtätigen, daß Rußland an die 
Pforte kein Anſinnen um Ueberlaſſung einer Inſel 
oder einer Kohlenſtation geſtellt habe und auch nicht 
ſtellen werde. 

* Leipzig, 29. Nov. Der Landesverrathsprozeß 
gegen die beiden in Kiel verhafteten franzöſiſchen 
Spione ſoll, wie das „Leipziger Tageblatt“ meldet, 
am 14. Dezember vor dem vereinigten zweiten und 
dritten Strafſenat des Reichsgerichts unter Leitung 
des Senatspräſidenten von Wolff beginnen. 


Frankreich. 

Paris, 29. Nov. In den hieſigen amtlichen 
Kreiſen verhehlt man den peinlichen Eindruck keines⸗ 
wegs, den die von Frankreich aus gegen Kaiſer Wil⸗ 
helm und den Grafen Caprivi gerichteten Attentats⸗ 
verſuche machen, die übrigens erneute Veranlaſſung 
geben, gegen die anarchiſtiſche Propaganda gründlich 
vorzugehen. Im Zusammenwirken mit dem deutſchen 
Botſchafter werden die umfaſſendſten Maßnahmen ge⸗ 
troffen, um den Thäter babhaft zu werden. Heute 
erfolgt die Vernehmung des Poſtbeamten, welcher in 
Orleans die Packete angenommen hat. Ein gemein⸗ 
james Vorgehen der Mächte gegen die Anarchiſten tft 
höchſt wahrſcheinlich. Um ein maſſenhaftes Zuſammen⸗ 
ſtrömen derſelben in Paris zu verhindern, werden die 
Grenzen ſcharf überwacht, ebenſo erhielten die Zoll⸗ 
behörden Anweiſung, der Einſchmuggelung anarchiſti⸗ 
ſcher Flugblätter entgegenzutreten. — Bei den in der 
Redaktion des „Pöre Peinard“ vorgenommenen Haus⸗ 
ſuchungen fand die Polizei eine große Menge an⸗ 
archiſtiſcher Flugblätter, Broſchüren u. ſ. w. vor, die 
u. A. auch Vorſchriften zur Anfertigung von Höllen⸗ 
maſchinen enthielten. Die Druckſchriften ſind voll der 
unfläthigſten Umſturzartikel. — Raynal lehnte aus 
perſönlichen und politiſchen Gründen die Bildung des 
Kabinets ab. Heute Morgen ſoll Carnot eine Per⸗ 
ſönlichkeit geſunden haben, welche die Bildung des 
Kabinets übernehmen will. In Abgeordnetenkreiſen 
iſt bereits Verſtimmung eingetreten, und die Preſſe 
greift ſogar Carnot an. Andererſeits verlautet, daß 
Spuller die Bildung des Kabinets übernommen habe. 
— Der deutſche Botſchafter hatte wegen der Berliner 
Attentate Conferenzen mit dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen. Es verlautet, Präſident Carnot habe dem 
deutſchen Kaiſer ſein Bedauern über die Vorfälle aus⸗ 
ſprechen laſſen, jedoch bedarf dieſe Nachricht noch der 
Beſtätigung. 


Rom, 29 Nov. 


Italien. 

Barnardelli hat den Senator 
Sarraco nach Rom berufen, um mit demſelben wegen 
Uebernahme des Finanzportefeuilles zu verhandeln. 
Sarraco würde ſehr gern als Finanzminiſter geſehen 
werden, da er als ſehr ſparſam bekannt iſt. Der 
Kriegsminiſter Pellouſe ſoll durch den General Dezza 


erſetzt werden. Wie ferner in der Kammer beſtimmt 
verlautet, ſoll die Armee um 2 Armeekorps reduzirt 
werden. 


Aus aller Welt. 


* Ein Raubmord iſt Dienſtag Nachmittag 
zwiſchen 12 und 1 Uhr in Spandau auf dem Wege 
der Treibſtraße nach den Reſtwieſen verübt worden. 
Ein 13jähriges Mädchen, die Tochter des in Valen⸗ 
tinswerder wohnenden Schiſſskapitäns Frank iſt mit 
den Händen erwürgt worden, wie deutliche Spuren 
erkennen laſſen. Der Thäter, deſſen man noch nicht 
hat habhaft werden können, ſcheint ein Strolch zu ſein, 
der ſich in jener Gegend umhergetrieben hat. Das 
Kind hatte eine Geldtaſche mit wenig Inhalt bei ſich 
und außerdem einige Pfund Fleiſch, die es vorher 
eingekauft hatte. Beides fehlt. Ein Luſtmord, wie 
ein Gerücht beſagt, liegt nicht vor. 

* Aus Schneidemühl wird von geſtern gemeldet: 
Der Brun nen tft nunmehr geſtopft. Die Sandmaſſen 
haben eine ſolche Höhe erreicht, daß das mit geringem 
Druck aufſteigende Waſſer nicht mehr hervordringen 
kann. Dagegen haben ſich in den Kellerräumen des 
benachbarten Sommerſeldtſchen Hauſes bedeutende 
Waſſermaſſen angeſammelt. Wahrſcheinlich hat ſich 
das aus dem Unglücksbrunnen fließende Waſſer dort⸗ 
hin abgeſondert. Ob die Stopfung der Quelle eine 
definitive iſt, muß abgewartet werden; es iſt immer 
noch möglich, daß ſich das Waſſer ſeitwärts Bahn 
b 


richt. 

* Eiſenbahnunglück. Bei der Einfahrt in 
Maizo bei Mailand ftieß, wie ein Telegramm aus 
Mailand meldet, ein Eiſenbahnzug mit einem von 
dort abgehenden Zuge zuſammen. Durch den Zu⸗ 
ſammenſtoß geriethen die Wagen in Brand. Die 
Zahl der Todten und der Verletzten iſt noch nicht 
ae 2 1 1 mi dem Laſt⸗ 

e na atland und Treviglio gebracht. 

. Drei neue Opfer der Spielbank in Monte 
Carlo. In Cannes bat ſich geſtern eine junge 
Spanierin erſchoſſen, welche in Monte Carlo 180,000 
Francs verſpielt hat. In Monte Carlo ſelbſt tödtete 
ſich durch Koblengaſe ein junges, auf der Hochzeits⸗ 
relſe begriffenes Ehepaar, weil es ſein Vermögen am 
grünen Tiſch verſpielt hatte. 

* Untergang des Wikingerſchiffes. Der 
Budapeſter „Nemzet“ meldet aus Flume: Das 
Wikingerſchiff, welches am 30. April 1893 die Reiſe 
zur Weltausſtellung nach Chicago machte, iſt auf der 
Rückfahrt nach Chriſtiania im Golf von Biscaya das 
Opfer eines ſchrecklichen Seeſturmes geworden und 
ging unter. Die ganze Mannſchaft nahm Kapitän 
Thlanich des der Adria⸗Geſellſchaft gehörigen Damp ers 
„Deak“ auf. — Das untergegangene Schiff, bekannt⸗ 
lich eine Nachbildung des nächſt Cbriſtianta im hoch⸗ 
aufgethürmten Sande gefundenen Wikingerſchlffes, 
war aus dem ſtärkſten Eichenholze gezimmert und 
wurde mit bedeutenden Koſten bergeſtellt. Auf der 
Fahrt nach Chicago berührte das Wkingerſchiff, das 
gerudert und geſegelt wurde, alle bedeutenden Häfen 
und erregte in Chicago ſelbſt großes Aufſehen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 29. Nov. Den Bemühungen der 
Criminalpoltzei iſt es in vergangener Nacht gelungen, 
6 als Einbrecher verdächtige Perſonen in Haft zu 
bringen. Es ſind dieſe der Maler Ernſt Frieſel, 
der Schloſſer Frtedrich Schmidt, deſſen Ehefrau und 
zwei Söhne, ſowie der Arbeiter Paul Kuhnke. In 
den Wohnungen der Verhafteten wurde eine Menge 
Diebshandwerkzeug vorgefunden, noch mehr aber an 
Werthſachen, Kleidungsſtücken Wäſche de. In allen 
Pfandleihanſtalten find Gezenſtände aufgefunden, 
welche bei hieſigen Einbrüchen geſtohlen worden ſind. 

§ Aus der Danziger Nehrung. 29. Nov. Durch 
einen gewaltigen Feuerſchein, und Sturmgeläute wurden 
heute Nacht 1 Uhr die hieſigen Ortſchaftsbewohner 
allarmirt. Die Wirthſchaftsgebäude des Mühlenbeſitzers 
Willatowski zu Abbau Bohnſack, beſtehend aus Wohn⸗ 
haus, Stall, Scheune und Speicher, ſtanden in hellen 
Flammen. Bei dem herrſchenden orkanartigen Sturme 


hatte ſich das Feuer, welches in der Scheune entſtanden 
ſein ſoll, ſofort auf alle Wirthſchaftsgebäude erſtreckt. 
Nur die Mühle, welche ca. 250 Meter entfernt ſteht, 
ſowie das Backhaus, welches der Sturm ſchützte, ſind 
unverſehrt geblieben. Obgleich die Druckwerke von 
Bohnſack und Bohnſackerweide ſowie eine Anzahl 
Löſchmannſchaften aus nächſter Umgebung bald auf der 
Brandſtelle waren, war an eine Rettung nicht zu 
denken; ſo ſind denn die ganzen Vorräthe das Mobiliar, 
ferner 5 Stück Rindvieh und 6 Schweine ein Raub 
der Flammen geworden. Außerdem iſt eine Anzahl 
Maſchinen von dem Feuer vernichtet worden. Die Druck⸗ 
werke mußten auch noch heute während des ganzen 
Tages ununterbrochen in Thätigkeit bleiben, da der 
mächtige Sturm das Feuer immer aufs Neue auflodern 
ließ. Herr W. erleidet durch den Brand, trotzdem er 
zum größten Theil verſichert iſt, doch einen bedeutenden 
Verluſt. Die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt noch 
unbekannt. 

Dirſchau, 28 Nov. Dieſer Tage wurde auf 
dem hieſigen Landrathsamte über die Einrichtung 
einer neuen zweiten Schulklaſſe in einem ländlichen 
Orte verhandelt. Der intereſſirte Grundbeſitzer 
ſträubte ſich gegen die Einrichtung, weil nach ſeinem 
Dafürhalten die zweite Lehrerſtelle an ſeinem Orte 
ganz eh = 8 = 120 ſchulpflichtigen 

ndern do er vierte eil „regelmä * 
Auch 1 = = fee 

Dirſchau, 29. Nov. e hieſige . 
überwachungs⸗Station zur Verhütung > len 
Einſchleppung iſt jetzt geſchloſſen worden. 

Marienburg, 29. Nov. Ein heiteres Geſchichtchen 
hat ſich vor Kurzem hier ereignet. Der Leiter einer 
hieſigen Schulanſtalt hatte ſeinen Famulus beauftragt, 
mit einer Beſtellung nach einer Druckerei zu gehen. 
Der dienſteifrige Alte raffte mit dem auf einem Tiſch 
liegenden Beſtellſchein auch ein vierſeſtiges Schreiben 
zuſammen, das er getreulich mit ablieferte. Das 
„Herbſtgedanken“ überſchriebene Manuskript gelangte 
jo an den Redacteur der Zeitung, der nichts Eiligeres 
zu thun hatte, als den Artikel für den localen Theil 
zu verwenden. Man denke ſich aber das Erſtaunen, 
als am andern Tage der Schulleiter ſein — Aufſatz⸗ 
thema für die Oberklaſſe in der Zeitung ſand. Zum 
größten Ergötzen der Betheiligten klärte ſich der 
Sachverhalt bald auf; der Schulddiener aber hat 
geſchworen, den Redacteuren gegenüber hinfort vor⸗ 
ſichtiger zu ſein. 

E. Schöneck, 29. Nov. Am 9. Dezember d. Is. 
Abends 7 Uhr hält der biefige Krieger⸗Militär⸗Verein 
ſeine diesjährige General⸗Verſammlung ab, in welcher 
der neue Vorſtand gewählt wird. — In der heute 
ſtattgehabten Stadtverordneten = Wahl wurden die 
Herren Kaufmann Kopittke, Mühlenbeſitzer Dahlmann 
und Gutsbeſitzer Krefft von hier gewählt. 

R. Pelplin, 29, Nov. Seit einiger Zeit treibt 
hier Diebesgeſindel ſein unheimliches Handwerk. So 
wurde vor Kurzem mehreren Familien Wäſche, welche 
des Nachts zum Trocknen auf den Hofräumen ver⸗ 
blieben war, geſtohlen. Auch in dem nahen Dorfe 
Roſenthal wurden in der vergangenen Nacht dem Be⸗ 
ſitzer Blenski Betten im Werthe von 60 M. aus einer 
Bodenkammer entwendet. — Ueber den Nachlaß des 
kürzlich verſtorbenen Pfarrers No rawski in Klonowlen 
iſt der Konkurs verhängt worden. — Der Vergröße⸗ 
rungsbau des hieſigen Bahnhofsgebäudes iſt ſoweit 
gefördert, daß mit den Innenarbeiten begonnen werden 
kann. — Auch das in der diesjährigen Generalver⸗ 
ſammlung der Actlonäre der hieſigen Zuckerfabrik bes 
willigte Direktionsgebäude geht ſeiner Vollendung ent⸗ 
gegen. 

Altmark, 28. November. Aus dem doppelt ver⸗ 
ſchloſſenen Gaſtſtall des Gaſtwirths Lewandowski 
haben Diebe einen Geſchäftswagen und aus dem 
Pferdeſtall das Sielengeſchirr geſtohlen, man vermuthet, 
getragen, weil ſonſt der auf dem Steinpflaſter rollende 
Wagen unbedingt den in unmittelbarer Nähe ſchlafen⸗ 
den Beſitzer erweckt haben würde, Auffallend iſt, daß 
die Diebe von anderen, frei von den Häuſern der 
Fleiſcher und Schweinehändler ſtehenden Wagen 
keinen Gebrauch gemacht haben. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


1. Dez.: Naßkalt, vielfach nebelig. Strich⸗ 
weiſe Niederſchläge. Schwache Winde, au den 
Küften ſtark : x 

2. Dez.: Ziemlich milde, trübe. Mäßige 
Winde, an den Küſten ſtark. 

3. Dez.: Unveränderte Temperatur, meiſt 
trübe. Starke Winde, an den Küſten ſtürmiſch. 


2 Elbing, 30. November. 

*[Provinzial⸗Ausſchuß. In der geſtrigen 
Sitzung wurde der Reſt der Vorlagen erledigt. Die⸗ 
ſelben betrafen wiederum zum größten Theil Rech⸗ 
nungsvorlagen und Prämitrungen von Chauſſeebauten, 
ferner lagen Anträge von verſchledenen Ortsarmen⸗ 
verbänden vor, in welchen Beibilfen zu den örtlichen 
Armenpflegekoſten aus dem Landarmenſonds verlangt 
wurden. Bewilligt wurde nur der Antrag des Orts⸗ 
armenverbandes Neu⸗Mühlbach im Kreiſe Marien⸗ 
werder, während die Anträge der Ortsarmenverbände 
Danziger Heiſterneſt und Gr. Radowisk abgelehnt 
wurden. Der Provinzial⸗Ausſchuß beſchloß ſodann, 
dem Prinzlal⸗Landtag zu empfehlen, den in Weſt⸗ 
preußen beſtehenden landwirthſchaftlichen Winterſchulen 
eine Beihilfe von 80 Mark für jeden Schüler zu 
bewilligen. In Betreff der Vorlagen wegen Bewilligung 
von Mitteln für die weitere Ausſchückung des großen 
Sitzungsſaales im Landeshauſe wurde beſchloſſen, dieſelben 
Herrn Profeſſor Ende, dem Erbauer des Landes hauſes, 
zur Begutachtung vorzulegen. Als Mitglied des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes zur Ausübung des demſelben 
in dem Curatorium der Landwirthſchaftsſchule zu 
Marienburg eingeräumten Stimmrechtes wurde Hr. 
Landes director Jäckel delegirt und die Genehmigung 
zur Zahlung der dieſer Anſtalt für das lauſende Jahr 
bewilligten Subvention ertheilt. Schließlich wurde 
dem Buchhalter der Beſſerungs⸗ und Landarmenanſtalt 
in Koni Herrn Kämpe der Titel „Oekonomie⸗In⸗ 
ſpektor“ verltehen, zum Rendanten bei derſelben An⸗ 
ftalt der Bureau⸗Aſſiſtent der Centralverwaltung Herr 
Klamp ernannt und Herr Referendar a. D. v. Hans 
ſtein bei der Invaliden⸗ und Altersverſorgungsanſtalt 
der Provinz Weſtpreußen angeſtellt. 

»[Eiſenbahnrath.] Die Königsberger Mitglieder 
des Eiſenbahnraths kamen geſtern Abend auf der Fahrt 
nach Bromberg, wo ſie an den heute beginnenden Be⸗ 
rathungen Theil nehmen, hier durch. Bel dieſen Be⸗ 
rathungen wird auch die Platzmiethe, welche für Be⸗ 
nutzung der ſogenannten Harmonikawagen außer der 
Fahrkarte gezahlt werden muß, zur Berathung ge⸗ 
langen. Falls die Erhebung einer beſonderen Platz⸗ 
miethe für die Benutzung der Wagen beibehalten wird, 


dürfte es ſich empfehlen, dieſen Betrag auf gewiſſe 
Entfernungen zu vertheilen und in die Fahrkarten⸗ 
preiſe einzurechnen, wie dies zwiſchen Perſonen⸗ und 
Courirzugkarten geſchieht, ſo aber iſt die Platzmiethe 
ſo unregelmäßig vertheilt, daß ein Paſſagter von hier 
nach Marienburg für den Platz ebenſo 2 Mark zahlt, 
wie ein anderer von Eydtkuhnen nach Berlin. f 

„Stadttheater. Joh. Strauß liebliche Operette: 
„Der Zigeunerbaron“ geht morgen, Freitag, zum zweiten 
Male in Scene. In Vorbereitung befindet ſich die 
Luftſpiel⸗Novität: „Die Kinder der Excellenz“, welche 
ſeinerzeit am „deutſchen Theater“ in Berlin einen 


forderlichen Vorkenntniſſe fehlen. Denn mit dem 
Futterausſtreuen iſt es nicht gethan. Zuerſt muß 
man ſich klar werden, was für Vögel man 
und an welchen Stellen man ſie füttern will. 
Das Erſtere wird ſich nach den Arten der 
häufigſten Beſucher richten, was man ja bei einiger 
Beobachtung leicht erkennen kann. Das Letztere richtet 
ſich nach den örtlichen Verhältniſſen, immer aber muß 
der Futterplatz ſo gewählt werden, daß die Vögel 
möglichſt wenig geſtört werden. Hat man in un⸗ 
mittelbarer Nähe einer Ortſchaft vornehmlich Hauben⸗ 
lerchen, Goldammern, Zeiſige und Feldſperlinge zu 
zu denen ſich auch Finken und Amſeln ge⸗ 


müſſen. 


Abbazi, 30. 


7 lg erzielte. füttern, 
nz 3 des Bazars des Vater⸗ ſellen, jo iſt der Futterplatz mit Haferabfall, Heu⸗ 
ländiſchen Lokal Frauen Vereins vom 12. d. M.] geſäme und Getreideabfällen zu beſchicken. Um den 


Vögeln den Platz angenehm zu machen, iſt er mit 
Skrobpaliten zu belegen. Zum Schutz gegen Raub⸗ 
vögel muß er weitläufig mit zweigreichen Aeſten 
am beſten mit Dornengeſtrüpp, belegt werden. Handelt 
es ſich darum, in einem Garten oder Park Futterplätze 
anzulegen, ſo wählt man dazu einen dichten Strauch 
oder einen niedrigen Baum mit breitem Aſtwerk aus, 
unter dem man 1 5 1 1 megiegt . 1 
den Fernſprechlinten Elbing⸗Berlin⸗Breslau und Elbing- | Land ausbreitet. an füttert dann Vogelbeeren, 
Be bisher vorgenommen wurden, haben] Hagebutten, Stückchen von Aepfeln und Birnen. Hier 
ein ſehr günſtiges Ergebniß gehabt; die Verftändigung | werden ſich hauptſächlich Amſeln, Droſſeln und Staare 
iſt vorzüglich. Ebenſo wurde ein kleines Konzert einſtellen, mitunter auch Meiſen. Plätze im freien 
durch den Fernſprecher der Endſtation in deutlich] Felde, die Finken, Grünlinge, Hänflinge und Stieg⸗ 
vernehmbarer Weiſe übermittelt. Demnächſt follen litze beſuchen ſollen, legt man ähnlich wie in der 
auch auf der Linie Elbing⸗Köln Verſuche angeſtellt zuerſt geſchilderten Weiſe an. Nur muß man 
were Se e del aan b te De 

* i wird vom 2. Januar] die man an kleine | 
1894 172 5 75 Wente an auswärtige] Erde ſteckt, umgeben, weil hierdurch die Vögel ange⸗ 
Girokonten⸗Inhaber erhoben: als Mindeſtgebühr für | lockt werden. Als Futter verwendet man Mobnſamen, 
jede Einzahlung 0,30 Mk. (bisher 0,20 Mk.); außer] Rübſen und Raps, Gartenſämereien und Heugeſäme. 
der Einzahlungsgebühr eine beſondere Gebühr von] Ein großer Irrthum iſt es, wenn man glaubt, an 
0,50 Mk. für jede einzelne Einzahlung, welche während | einem und demſelben Platze alle Vögel und mit einem 
der Bormittagsgeſchäftszeit von 121—1 Uhr erfolgt.] und demſelben Futter füttern zu können. Dagegen 

* [Wegen der Beſchränkung der Sonntags- iſt für alle Vögel Brotkrumen und Kartoffeln zu vers 
ruhe vor Weihnachten], namentlich wegen des meiden, da dieſe leicht ſauer werden und dann bei 
alljeitig laut werdenden Wunſches, am Heiligabend den Vögeln Verdauungsbeſchwerden hervorrufen, die 
den Verkauf bis 10 Uhr Abends zu geſtatten, ſcheint] häufig tödtlich enden. 
dem „Konf.“ zufolge das letzte Wort noch nicht ge⸗ 
ſprochen zu ſein. Auf die Eingabe von Kaufleuten 
aus Frankfurt a. M. unterſtützt durch die dortige Handels⸗ 
kammer, ſoll vom Handelsminiſterium neuerdings die 
Zuſicherung gegeben worden ſein, daß eine Regelung 
dieſer Frage noch beabſichtigt ſei. Die Angelegenheit 
Bu wahrſcheinlich im Reichstage zur Sprache gebracht 
werden. 

[Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft.] In 
der geſtrigen Verſammlung hielt Herr Lehrer Müller 
einen feſſelnden Vertrag über „die Willensfreiheit im 
Lichte der praktiſchen Vernunft.“ Obgleich die Frage 
nach der Willensfreiheit von jeher, ſo lange es eine 
philoſophiſche Wiſſenſchaft giebt, Gegenſtand des. eifrig⸗ 
ſten Forſchens und Denkens geweſen, ſtehen ſich noch 
heute die Anſichten darüber diametral gegenüber. 
Von den Philoſophen haben beſonders Kant und 
Schopenhauer für die Willensfreiheit plaldirt, Spinoza 
und Leibnitz gegen dieſelbe geſprochen. Von einer 
ſtreng wiſſenſchaftlichen Erörterung nahm der Redner 
Abſtand. Er zeigte nur, welche praktiſchen Conſe⸗ 
quenzen ſich aus der Leugnung der Willensfreiheit 
ergeben. Ohne Wlllensfreiheit höre die Möglichkeit 
einer ſittlichen Charakterbildung, die Verantwortlichkeit 
des Menſchen für ſeine Handlungen und ſomit die 
Strafbarkeit derſelben auf und verliere dle 
Jurisprudenz, die Pädagogik als Wiſſenſchaft, 
überhaupt alle Kunſt ihre Bedeutung. Die Leugnung 
der Willensfreiheit hemme ferner jeden Kulturfortſchritt, 
jedes Streben nach Vervollkommnung und ſei geeignet, 
den Begriff von Gott zu verwirren und zu entſtellen. 
Die Annahme eines blinden Zwanges einer eiſernen 
Nothwendigkeit laſſe den Menſchen, auch den mit 
höchſtem Selbſtbewußtſein ausgeſtatteten, mir als 
empfindende und denkende Maſchine, als einen be⸗ 
ſeelten Automaten erſcheinen. Erſt der Glaube an 
die Willensfreiheit gebe dem Menſchen ſeine Würde 
wieder. — Der Vortrag wurde mit großem Beifall 


betrügt nach Abzug aller Unkoſten 2421 Mk. 23 Pf. 
* [Prämie.] Der Herr Landesdirektor hat auf 
die Entdeckung der Brandſtifter, welche am 23. und 
25. Auguſt d. J. zuerſt die Stall⸗ und dann die üb⸗ 
rigen Wirthſchafts⸗ und Wohngebäude des Hoſbeſitzers 
Scheffler zu Campenau (Kr. Marienburg) angezündet 
haben, eine Belohnung von 500 Mk. ausgeſetzt. 
Telephoniſches. Die Verſuche, welche auf 


Schaden an. 


gelangt. 


beilegt. 


Literatur. 

§ Einen guten Freund ſiebt man immer wieder 
gern erſcheinen und heißt ihn herzlich willkommen, ſo⸗ 
bald er ſich einſtellt. Ein ſolch guter Bekannter der 
deutſchen Leſerwelt iſt ſchon ſeit langer Zeit Georg 
Ebers, der gefeierte Romanſchriftſteller, deſſen Werke 
bekanntlich jetzt in einer Geſammtausgabe in der 
Deutſchen Verlags- Anſtalt in Stuttgart erſcheinen. 
Die uns ſoeben zugekommenenſ Lieferungen 7—12 
enthalten den Schluß des erſten Romans, der den 
Weltruf des Autors begründete, „Eine ägyptiſche 
Königstochter“, ſowie den Anfang des zweiten „Uarda“.“ 
In dieſen beiden Romanen führt der berühmte Ge⸗ 
lehrte den Leſer in das alte Wunderland der Pyrami⸗ 
den mit allen ſeinen Geheimniſſen und verſteht es, 
ihn durch ſein bedeutendes Erzäblertalent mit dieſen 
weitentlegenen Zeiten und fremdartigen Sitten raſch 
vertraut zu machen. Mit Recht gilt Georg Ebers für 
einen der Lieblingsautoren des deutſchen Volkes, und 
ſowelt die deutſche Zunge klingt und Landsleute 
deutſche Bildung und deutſches Wiſſen getragen haben, 
überallhin ſind ſeine herrlichen Romane mitgewandert. 
Georg Ebers geſammelte Werke find auf 105 Lieſerun⸗ 
gen à 60 Pfg. oder 25 Bände à 2 Mk. 50 Pfg., 
elegant gebunden & 3 Mk. 50 Pfg. berechnet, von 
welchen jetzt 12 Lieferungen oder 2 Bände in brillanter 
innerer und äußerer Ausſtattung zu haben ſind; für 
das kommende Weihnachtsfeſt bilden ſie ein herrliches 
Geſchenk, dem ein Platz auf dem Feſtgabentiſch jedes 
deutſchen Hauſes gebührt. 


Vermiſchtes. 
» Ueber den zwiſchen New York und Chi⸗ 
eago verkehrenden Eilzug, den „Flug⸗Zug“ (Chicago 
Flier), bringt „Scientific American“ intereſſante Mit⸗ 


waren. 


ihrer Schönheit. 


Geſichtszügen 


Es iſt 
wollen, 


beſeltigt werden. 


giftigen Säfte, 
Abſceſſe entiteyen. 


» die Strecke zwiſchen beiden 
aufgenommen und rief eine lebbafte Debatte be en theilungen Der Zug legt er re 
eil Concert für wohlthätige Zwecke! Wir end alt A nal om, Jae e Sch 


und hält nebenbei noch neunmal an. 


machen biermit nochmals auf das am 3. Dezember den die rieſigen Locomottven gewechſelt, von denen 


in der Aula der höheren Töchterſchule ſtattfindende 


alſo jede nicht ganz 150 Meilen zu durchlaufen hat. 
9 zum Beſten der Gemeindepflege zu] Sſebenmal ee 5 dle Locomotloführer ges] Wochen 
St. Marlen, aufmerkſam. Wie wer eriabten, | wechſelt werden, denn es wäre ſelbſt dem poyſiſch und | handelt. 


verſpricht das Programm ein ſehr reichhaltiges zu 
werden und ſollen wir Gelegenheit haben einige neue 
geſchätzte Talente kennen zu lernen. Auch ein hieſiger 
beliebler Frauenchor hat ſeine Mitwirkung freundlichſt 
zugeſagt und ſo dürfen wir hoffen, daß der Abend 
ein ſehr genußreicher ſein wird. 


ns 


geiftig ſtärkſten und nervenkräftigſten Manne nicht 
möglich, es länger als drei Stunden auszuhalten, ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit dem dahinraſenden Dampfroß 
zuzuwenden. 60, 70, 80 Meilen die Stunde — was 
bedeutet das für den Mann, der am Hebel auf der 
Lokomotive ſtebt, um die Maſchine ſeinem Willen 


ungeheuer 
age dauerte. 


Krankenhaus, 
und faſt 


blerml. eitel Konzert! Wir machen unſere Leſer] dienſtbar zu machen? Es bedeutet, daß die großen] © 
in ee auf das Morgen Abend 8 Uhr im] Triebräder des elſernen Koloſſes in einer Sekunde 5 ab, 


ſtattfindenden Neitzel⸗Konzert aufmerkſam 
mit dem Bemerken, daß Be e . 
einen genußreichen Abend verſprechen läßt. 

[Einem neuen Erwerbszweige] haben ſich 
Frauen der Stadt Danzig zugewandt und zwar als 
Fleiſchbeſchauerinnen, als welche ein Fräulein Neumann 
für die innere Stadt angeſtellt worden iſt. Bei der 
letzt wohl bald allgemein eingeführten Fleiſchſchau 
Aue ſich den Frauen die Ausſicht auf eine ganze 

nde . Bol bieten. 
er Dieb.] Ein in der Königsberger⸗ 

An Bewerter Tiſchler war geſtern eben im Begriff 
ſoß zu ſtehlen, ger 4 der Brückſtraße ein leeres Bier⸗ 
Poltzei überliefert. dach hierbei abgefaßt und der 

[Sturmwarnung.] Ein 
ausgegebenes Telegramm der See 
liefes barometriſches Mint 


Zug in derſelben einen] mir im 


Umdrehungen machen und der 1 
ein gräulicher. 


Sekunde 100 Fuß vorwärts getrieben wird. Der 
Lokomotivführer, der nur 5 Sekunden ſeinen Kopf 
wendet, um nach einem der Ventile zu ſehen, mag 
während dieſer Zeit an einem 500 Fuß entfernten 
Geſahr⸗Signal vorbeigeſchoſſen ſein. Zehn Sekunden 
und 1000 Fuß find durchflogen — das Fünftel einer 
Meile. Und welche Geſahren können einem Zuge 
innerhalb 1000 Fuß drohen! Hinter einer Kurve 
mag das Geletje aufgeriſſen ſein, in einem Tunnel das 
Geleiſe verſperrt. Der Lokomotipfübrer iſt aber für alles 
verantwortlich. Er muß nicht nur alles vor Ihm 
überſehen, die Signale, Weichen, Brücken, den Zuſtand 
der Gele ſe ꝛc., ſondern er muß auch im ſelben 
Augenblicke zu handeln verſtehen, indem er den Hebel 
wendet, die Luftbremſen arbeiten läßt, ſeine Maſchine 
reverſirt. Man möchte ſagen, er muß unter Um⸗ 
ſtänden ſchneller handeln, als er zu denken vermag, 
feine Muskeln müſſen gleichſam automatiſch arbeiten, 


noch bis 
wurde, 
gebung 
erwartete. 


Flaſche 
und S 


geſund 
geſtern Vormittag 
ni ak meldet: Ein 
8 F er dem bot 

Meerbufen, füdoftwärt fortſchreſtend, maß e 
miſche Böen aus Nordweſt wahrſcheinlich. Die Küſten⸗ 


und 


—— 


Paris, 30. Nov. 


blühende Ausſehen, 


keit der Leber und Nlere 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

In Orleans wurden heute die 
Annahme⸗Beamten am Bahnhof vernommen. 
ſelben erklärten von Packeten an den deutſchen Kaiſer 
und den Reichskanzler Caprivi nichts zu wiſſen, die⸗ 
ſelben gaben noch die Verfichernng ab, daß die be⸗ 
treffenden Aufſchriften ihnen unbedingt hätten auffallen 


Ein offizielles ärztliches 
Bulletin bezeichnet das Befinden des Miniſterpräſidenten 
Dokio ſeit zwei Tagen derartig gebeſſert, daß Ausſicht 
auf Geneſung des Patienten vorhanden iſt. 

Semlin, 30. Nov. 


Nov. 


Die⸗ 


a Die Flüſſe Donau und Jave 
ſind aus ihren Ufern getreten und richten großen 
Die Einwohner der überſchwemmten 
Ortſchaft Borcza konnten nur mit knapper Noth das 
nackte Leben retten. 


Sie ſind auf Kähnen hier an⸗ 


Mailand, 30. November. 
Zufammenftoh zweier Eiſenbahnzüge 
Maizo wird noch berichtet, daß die beiden 
Lokomotiven mit ſolcher 
fuhren, daß ſie gänzlich zerſplitterten. Durch 
die Exploſion der beiden Maſchinen fingen 
die Waggons Feuer. Bisher ſind 43 Todte 
und ca. 100 Verwundete gezählt worden. 
Die Mitreiſenden der dritten Wagenklaſſe 
waren zum größten Theil Amerika + Aus 
wanderer, die ſich in Genua einſchleichen 
wollten. Im Schlafwagen verbrannte auch 
ein Deutſcher, dem beide Beine eingeklemmt 


welches 


ein, der 


Telephoniſcher Specialdienſt 


* 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 30. November. 

Allg. Ztg.“ ſchreibt, man verſtehe in Berlin 
nicht, weshalb man ſich in Frankreich ſo 
große Mühe gebe, die Verantwortlichkeit für 
die von Orleans ausgegangenen anarchiſtiſchen 
Attentate auf anarchiſtiſche Ausländer zu 
ſchieben, um ſo weniger, als man in Berlin 
jenen Bubenſtreichen ſehr geringes Gewicht 


Die „Nordd. 


Zu dem 
bei 


Kraft aufeinander⸗ 


Au unſere Frauen und Mütter! 
Die Geſundheit der Frau iſt auch das Fundament 
Sie gibt die ſchönen ſymmetriſch 
geordneten Linien und vollen Formen, das friſche, 
ſelbſt unregelmäßigen 
einen unverkennbaren Reiz gewährt. 
Schönheit ohne Geſundheit iſt nicht denkbar. Darum 
ſollte das weibliche Geſchlecht vor allem dafür Sorge 
tragen, die Geſundheit zu erhalten. 
Leider hat die Frau vieles durchzumachen, wodurch 
ihre Geſundbeit zerſtört und ihre Konſtitutlon fo an⸗ 
gegriffen wird, daß ſie oft einer durchaus gründlichen 
Kur zur Wiederherftellung bedarf. 
Die mediziniſchen Autoritäten lehren, daß funk⸗ 
tionelle Krankheit. der Unterleibsorgane der Frauen 
und viele, wenn nicht alle organiſchen Krankheiten 
würden ſchwinden, wenn die Nieren und die Leber 
ſortwährend in vollſtändig geſundem Zuſt nde wären. 
nutzlos Frauenkrankheiten gründlich kuriren zu 
wenn nicht erſt die Grundurſachen derſelben 


Warners Safe Cure, indem es die geſunde Tbätig⸗ 
95 n wieder herſtellt, neutraliſirt 
die Säuren, die Urſache der Entzündung, entfernt dle 
aus welchen Geſchwüre, Krebſe und 


„Daß Warners Safe Cure ein nicht hoch genug zu 
ſchätzendes Heilmittel für Frauen tft, beweiſt nach⸗ 
Atteſt: Frau Weidtmann, Hauptſtraße 135, 
neberg bei Berlin ſchreibt: 

„Anfangs Januar letzten Jahres erkrankte ich heftig 
an Nieren- und Blaſen⸗Krankheit und wurde zwanzig 
lang von einem anerkannt tüchtigen Arzt be⸗ 
In den letzten Wochen des April ſtellte ſich 

blutiger Harn 
Eisbeutel und alle anderen ange: 
wandten Mittel blieben fruchtlos. 


bisweilen acht 


Ich kam dann 


allein auch hler fand ich keine 


Heftige Schmerzen im Kreuz peinigten mich 
nach jeder genoſſenen Speiſe trat heftiges 
allenerbrechen ein, ich magerte in entſetzlicher Weiſe 
die Mattigkeit nahm zu, vor den Augen flogen 
mer ſchwarze Kugeln, kurz mein Zuſtand war 
9 Am 10. September verließ ich das 
raukenhaus und ſchleppte mich in dieſem Zuſtand 
zum 10. Oktober, wo ich dann ſo krank 
daß der Arzt mir das Leben zu meiner Um⸗ 
abſprach und man jede Minute meinen Tod 
' ch wurde zum Gerippe, Bekannte die 
flach beſuchten, kannten mich nicht mehr. Dieſer Zu⸗ 
Hand dauerte bis November, da nahm ich zuerſt don 
arners Safe Cure, und ſchon nach der erſten halben 
war ich wie neugeboren, Erbrechen, Fieber 
vi chmerzen waren verſchwunden. 
er Flaſchen Warners Safe Cure nebſt zwel Flaſchen 
arners Safe Pills verbraucht habe, bin ich gänzlich 
und konnte eine Stelle annehmen. 
weiteren Auskunft bin ich gerne bereit.“ 
Zu beziehen vo nder Apotheke Brückſtraße 19 
anderen bekannten Apotheken. 


Jetzt, wo ich 


Zu ieder 


wird hier zur Ewigkeit, zum 
denn eine Sekunde an he e e 
durchlebt der Lokomotivführer eines ſolchen Zuge 
10,800 Sekunden und in jeder einzeln dieſer 10,800 Se- 


ſtationen haben den Signalball aufzuziehen. 
* [Folgen der Eiferſucht.] Ein verheiratheter 
menge Schloſſer glaubte gegenüber ſeiner Frau Grund 


ar Elferſucht zu haben und zwar richtete ſich fein Derlin, 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
30. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


— 


erdacht ein] kunden find alle feine geiſtigen Kräfte, ſein ganzes] Börje; Schwach. Cours vom 29.11. 30.11. 
eniftand zwuisch . Freund. ee pen Nervenſyſtem auf jet en angeſpannt, wie bet 3%¼ vn a 0 Plans drs . 95.89 9800 
ältniß, um fo 8 A 8 ſehr N be eß & er | dem Akrobaten, wenn er zum Schluſſe den großen Deherrei Weſtpreußiſche Pfandbriefe = = 
ſüchtigen ein gänzlich der Verdacht des Eifer⸗]Luftſprung von dem einen der fliegenden Trapeze 4 pCt ae: E 
ſchaft trieb Letzteren Pat indeter war. Die Leiden | zum andern wagt. Aber vom Führer der Lokomotive | Ruſſiſche Bantſchten oldrente .. 21435 214.25 
Nacht den ebemaligen ea . daß er Montag | Hängen Hunderte von Menſchenleben ab, die wende Defternei iſche Banknoten 164,00 163,40 
großen Luſtgarten abpaßte und . Anlagen am Unaufmerkſamkeit während der 10,800 Sekunden, = Deutiche eichsanleihe . 106,70 | 106,70 
Wirthshauſe heimkehrend, ahnungslos d Freund vom einziger Fehlgriff im Augenblick der Gefahr Et 1 Hiaufziſche Conſols 106,50 106,60 
Iagen ging, benfelben , , . Gtammi-geiseitäten " | 10820 | 108.20 
bearbeitete, daß der Ueberfallene lutüberftrune derart] Leute, die ſich Anekdoten im Rauchwagen erzählen, 70 SIR BERFRE / 
Dr V ee Fee 1 ee = — beten nich Produkten -Börſe 

„(Schutz den Vögeln.] Wenn es Schlummer im Schlafwagen hingeben, Cours vam en. 
Ei und weht und Feld und Flur von aner P daran oder wiſſen es gewöhnlich gar nicht, 11 K * Weizen Nob dez 1 ET 14350 1450 
oft übereiſten Schneedecke überbreitet find, dann werden eine Mann auf der Lokomotive auszuhalten tübi 5 Mai 2 . 150,0 | 150,50 
de kleinen geſiederten Sänger durch die Noth ges] ſicher und nervenſtark er ſein muß und wie u ahr] Tosgen: Fester, | 

gen, ſich in die Nähe der menschlichen Wohnungen | besonnen. Drei Stunden ſolcher Arbeit find En RR 126,00 | 126,70 

1 wagen, um ſich hier die nöthige Nahrung zu eine Tagesarbeit in dieſem Fale. Petroleum FF 119 20 119 20 
unden, Und dann öffnen ſich wohl mildthätige Hände Rüböl Nov.⸗ Dez. 46,70 46,90 
leider treuen den hungernden Vöglein Futter aus, — r 47.70 47,50 


oft ohne den gewünſchten Erfolg, weil die er⸗ 


Spiritus Nov. Dez. 


Königsberg, 30. November, — Uhr — Min. Mittags. 
a 7 5 ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt 15 A Geld. 
N 


Loco nicht contingentirt . FE 25 „ 


" 


Danzig, 29. November. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſt. A 
Umſatz: 100 Tonnen 
inl. hochbunt und weis 136—138 
„ he n s 134 
Tranſit hochbunt und weiß 118,00 
“ ehr 33 16 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dez. 137,50 
Zend 5 116,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 137 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
nde e 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 80 — 83 
Termin November-Dezember . . 116,00 
Tranſit W 84,00 
Regu e z. freien Verkehr. . | 115 
1 große (660—700 gg ) 132 
leine e FFF 116 
Le 4 inländiſcher 155 
rbſen, inländiſcgßhe 150 
ö WiN 105 
Rübſen, lin ice 0% fe 206 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ftetig. - 12,22½ 
iritusmarkt. 


Danzig, 29. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 49,50 Gd., —— bez., pro November 
30,50 Gd., kurze Lieferung 31,00 Gd., pro November⸗ 


März 30,25 Gd. 
Stettin, 29. November. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 


BE 30,50, pro November 30,00, pro April⸗Mai 
„00. 


ucker bericht. 

Magdeburg, 29. November. Kornzucker exkl. vo: 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,70. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,60, neue 13,15. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 10,60. Stetig. — Ge⸗ 
W re mit Faß 27,00. Melis 1 mit Faß 


uhig. 
eee 
Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht), brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide en 
kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche 


der ächten Seide, 5 zerſtäubt ſie, die der ver⸗ 
fälſchten nicht. ie Seiden ⸗Fabrik 
G. Henneberg (f. f. Hoflief.), Zürich, 


verſendet gern Muſter von ihren ächten Seiden⸗ 
ſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke porto⸗ und zollfrei in's Haus. 


Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungen ſchwindſucht ſchlummert 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 

ungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Saunjana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana-Company zu Egham (England): 
Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 
zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung 

Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven⸗, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Company Herrn Hermann 


Dege zu Leipzig. 


. 
Stadt Ih 

Freitag, den 1. ee 1898, 
infolge des großen Erfolges 


zum zweiten Male: 


Zigeunerbaron. 


Operette von Joh. Strauß. 
n Vorbereitung: 


Die Kinder der Extellenz. 


Luſtſpiel⸗Novität! 


eater: | 


Weihnachts-Nummern der „Altpreuss. Tig.“ 


DT 


Um vielfach laut gewordenen Wünſchen entgegen zu kommen, haben wir uns entſchloſſen, auch in dieſem Jahre wieder, und zwar am 3., 10., 17. und 20. De⸗ 
zember besondere Weihnachts-Nummern herauszugeben, die in einer vermehrten Auflage von 


3000 Exemplaren 


gratis in der Stadt und auf dem Lande zur Vertheilung kommen werden. Der außerordentliche Erfolg, den unſere vorjährigen Weih- 
nachts⸗Nummern gefunden haben, läßt uns hoffen, daß die Betheiligung ſeitens der Herren Inſerenten auch in dieſem Jahre wieder eine rege ſein wird, zumal den Ankündigungen 
durch die Gratis⸗Ausgabe die BET weiteſte Verbreitung geſichert iſt. i 
® Wir nehmen ſchon jetzt Aufträge für dieſe Extra⸗Ausgaben entgegen und weiſen ausdrücklich darauf hin, daß 
für alle 4 Nummern eine erhebliche Preisermässigung zur Folge hat. Die Inſeraten⸗ Annahme für die 
am 3. Dezember erſcheinende Nummer wird am 1. Dezember, Nachmittags 4 Uhr, geſchloſſen werden. 


Expedition und Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung.“ 


die Belegung eines beſtimmten Raumes 


Elbinger Standesamt. 

Vom 30. November 1893. 

Geburten: Arbeiter Friedrich 
Lange 1 T. — Arbeiter Albert Tolks⸗ 
dorf 1 T. — Kaufmann Oskar Le⸗ 
winski 1 T. — Schmied Carl Zobel 
1 Tochter. 

Aufgebote: Gutsbeſitzer Franz 
Plehn⸗Morroſchin mit Frieda Heine⸗Elb. 
— Maſchinenſchloſſer Carl Thiel mit 
Johanna Nordt. 

Eheſchließungen: Beſitzer Wil⸗ 
helm Kuhn⸗Dörbeck mit Marie Nachtigal⸗ 


Elbing. 
Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 
Klang 1 S. 8½ J. — Conditor Jo⸗ 


hann Gehrmann 1 S. 6 J. 


Freitag, l. Dezember, 
Abends 8 Uhr, 
im Casinosaale: 


CONCERT 


Fräulein Fräulein 
Helene Neitzel, Marie Albrecht, 
Sopranistin, Altistin, 


Professor Dr. Otto Neilzel, 


Pianist aus Köln. 


Flügel: C. J. Gebauhr, Königsberg. 


Billets à 2 Mark, 1,50 Mark, Steh- 
plätze à 1 Mark und Schülerbillets à 
50 Pf. in 


C. Meissner's Buchh. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbaner. 


Sonnabend, den 2. Dezember er, 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 
Vorſtandswahl. 


Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit zn 


glieder iſt Pflicht. 
Der Vorſtand. 


Fchmiede⸗Kränzchen 


Sonnabend, den 2. Dezember, 
> im Etabliſſement 
„Markthalle“. 
Kollegen und Freunde werden hierzu 
eingeladen. 
"BER Anfang 8 Uhr. ng. 
Das Comitee. 


Loeser & Wolffs 
Sterbekaſſe. | 
ezember, 


Sonnabend, den 2. 
Nachmittags v. 5—6 Uhr, werden 
die Beiträge für den 145/146 Sterbefall 
Klaſſe II, ſowie die Reſtantenbeiträge 
entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


. ... 
Stellung erhält Jeder überall⸗ 
Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 


hin umſonſt. ö 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 
ee I 


Möbl, n zu vermiethen 
Inn. Mühlendamm 17, 2 Tr. 


1 Wohnung v. 3 Zimmern, nebſt 
Zubehör, 2 Treppen hoch, zum 1. April 
1894 zu vermiethen Alter arkt 48. 


Die Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Schwedt, 

errichtet auf Gegenſeitigkeit 1826, 
nimmt vom 1. Januar 1894 auch 
Gebäude in Städten und auf dem 
platten Lande gegen Feuerſchaden 
in Verſicherung. 

Nähere Auskunft ertheilen 
die Direction in Schwedt und die 
Bezirks⸗Agenten. 
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* empfehle als sehr * 
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* passendes Geschenk * 
— 
* Visiten - Karten * 
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* in tadelloser und geschmackvoller“ 


———— 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
ä — —— — 
* Bestellungen bitte recht- 
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* zeitig aufzugeben. * 
— — — 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschehen 
N gratis. 


———— 


Atelier für künfll. Zähne 
Specialitäl: | 
Plombiren. | 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


EEE DEZE LESEN 


| 


. —. 
echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ze, ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in copirfähigem Druck 


hergeſtellt. 
hergeſ H. Gaartz’ 


. Stereotypie. 


— — — 
Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: enden 1851. — Moskau 1872 
Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empftehlt ihre anerkannt vorzliglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dausrhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste: Tonfille, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
—- Umtausch gestattel. — 
Illustrirte Preisverzeichniuse 
gratis und franco. 


u — 


Der Gewinn von den kaiſer⸗ 

lichen Geſchenken auf Loos 
A. V. 5 iſt noch von Frau Super⸗ 
intendent Krüger abzuholen. 


— DENT Ha 
Ein möbl. Zimmer zu vermiethen 
Alter Markt 39, I Tr. 


2 
8 
0 


Nur Geldgewinne 


Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Dr. Thompson's Seifenpulver 
ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Wasehmiliel der Well 


2 h 65 in allen besseren Colonial-, Material- 
u 1 eR waaren-,Drogen-u. Seifenhandlungen 

Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. a 


Meine 


Weihnachta⸗Ansſselung 


W iſt eröffnet mm 
50 und empfehle 
Überraſchende Neuheiten 
in größter Auswahl. 


Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus. 


eee 
eee | 29390 


Berliner Rothe Kreuz-Lotterie 


1 & 100,000 & 100,000 


1& 50,000 » 50,000 | "7er. —.— az 
à 2 251 Ziehung vom 4. bis 9. Dezember d. J. im Ziehungssas 
14 15000 „ 15000] Kgl. Preuss. Gen. -Lotterie-Direction. 
2a 10.000 > 20.000 Die Gewinne (nur baares Geld) betragen über 
e Million Mark 2 
10& 1900 » „0m E 2 
100 ä 100 15000 ½ Orig.-Loose 3 M., ½ Antheil 1¼ M., Viertel 1 M. 
600 A 50 30,000 (amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nei e 
16,000 & 15 » 240,000 8 g 


| Rob. Th. Schröder, coteetenr, Lübeck. 


4 erſparen alle Diejenigen, welche bei 
Ge Id und Zeit Stellengeſuchen, Häuſer⸗,Guts⸗, 
> Geſchäfts⸗ ꝛc. Käufen und Ver⸗ 
käufen, Pacht oder Verpachtungen, A ocie⸗, Vertreter⸗, Agentur⸗ 
geſuchen ꝛc. ihre Abſicht direkt in einer Annonce kund geben. 
Man wendet ſich zu dieſem Zwecke an die Central⸗Annoncen⸗ 
Expedition der deutſchen und ausländiſchen Zeitungen von 
. L. Daube & Co. (gegründet 1864), welche dieſe Chiffre: 
Annoncen ſogleich nach Eingang an die beſtgeeigneten Zeitungen 
befördert und die einlaufenden Offertbriefe gebührenfrei ſtets am 
Tage des Eingangs dem Auftraggeber zuſendet. 
Billigſte Bedienung. Gewiſſenhafte Rathsertheilung. 
Bureau in Königsberg i. Pr., Franzöſiſche Straße 25. 


Berliner Rothe = Lotterie. 
16870 Geldgewinne. Ziehung ee d. J. 
00 Mar 
Haupttreſler: 180600 „ haar. 
½ M. 8,—, Anth. ½ 


u. 1,60, % M. 15, ½ M. 1. —, 9 M. 9, —. 
Porto und Liste 30 Pf. Ba 7 


Georg Joseph, Berlin U., Grünstrasse 2. 


(Telegr.-Adresse: „Dukatenmann.‘“) 


Königstrank, 


neue Sendung! 


Geräucherte Heringe. 
Julius Arke. 


6 Warnung. g 
Der grosse Erfolg, den unsere 8 
Pak H- Stellen 
errungen, hat Anlass zu verschiedenen 


werthlosen Nachahmungen gegeben. Man DM 
kaufe daher unsere a 


5 


Berlin, Schiflbauerdamm 3. 


Echt Auſſiſc 
Gummiſchuhe 


zu Fabrikpreiſen bei 


Erich Müller, "% 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


D NEE 
Königsberger Randmarcipan, 
8 Theeconfeck 


empfing und erhält in ferneren regel⸗ 
mäßigen Lieferungen bis Weihnachten 


Dückmann. 


ianinos für Studium u 
. Unterricht best- 

geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 

höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. 
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Natur. 


BERLIN 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15. 


Puppen⸗Perrücken ER 

werden ſauber und billig angefertigt. 
Ernst Dautert, Burgſtraße 4. 
Daſelbſt w. auch gek. Haare gekauft. 


Nach Stettin 


expedire SD. „Ceres“ Mittwoch, 
den 2. Dezember er., via Königs⸗ 


Elbinger Dampſſchiſfs-Ahederei 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 282. 


Elbing, den 1. Dezember. 


1893. 


Aus uunſerer Zeit. 
100 Von J. Fichtner. 


Nachdruck verboten. 

Faſt ſcheute man ſich, die heilige Stille der 
Mainacht durch lautes Geplauder zu ſtören. 

Ein Lied, ja, das war die richtige Sprache 
für ſolches Empfinden, ſolch wonneſeliges 
Denken! 

„Rings iſt es ſtill geworden, 
Die Abendlüfte weh'n; 

Nun hört man aller Orten 
Der Engel Füße geh'n! 
Rings durch die Thale ſenket 
Sich Finſterniß mit Macht.“ 

So klang es innig und leiſe von Martha's 
friſchen Lippen; lauter und voller erhob ſich 
die helle Stimme, und kräftig, im vollen Chor 
ſchallte der Schluß ⸗ Refrain von den Felſen 
zurück: 
2, Wirf ab, Herz, was Dich kränket, 

Und was Dich bange macht! :, 

Faſt unbemerkt ſchnell war man hinaus auf 
die freie Straße gekommen, und nicht mehr 
fern vom Ziele. Da brachte ein Luftzug ihnen 
einen feinen Brandgeruch entgegen; man beach⸗ 
tete das nicht beſonders, und nur der alte 
Eckert zog die Naſe. Die beiden Frauen waren 
entſchlummert, und die jungen Leute hatten mit 
ſich zu thun. 

Schon war man nahe der Fabrik; da ein 
Aufſchrei des ſchlaftrunkenen Kutſchers, jäh 
ſchreckten die Pferde zurück; eine rothe Flamme 
ſchlug lechzend aus dem zur Tiſchlerei beſtimmten 
Gebäude, und kniſternd folgten die anderen, jo 
daß plötzlich eine blendende Helle die erſchreckten 

nſaſſen der beiden Wagen ermunterte. 

Im Augenblick waren die jungen Leute 
Beier, kein Menſch, jo weit man ſehen 

unte. | 


onnte 

rn" ſchrie bereits laut und dröhnend 
der Kutſcher durch die ſtille Nacht, ohne die 
Gewißheit, in der menſchenleeren Gegend von 
irgend Jemand gehört zu werden. 

Heinrich war bereits an dem eiſernen Hof⸗ 
thor; mit Rieſenkräften ſtemmte er ſich dagegen 
und ſprengte es aus den Angeln. Ohne Be⸗ 
denken ſchlug er am Wächterhäuschen die 
Fenſter ein, um den wahrſcheinlich feſt ſchlafen⸗ 
den Wächter zu ermuntern. Auch in den 


anderen Beamtenhäuſern wollte er Leben und 
Hülfe erwecken, aber es war ja Niemand mehr 
da. Der einzige Buchhalter war verreiſt, und 
nur ein zu Tode erſchrockenes Dienſtmädchen 
kam auf das Rufen und Klopfen Heinrich's 
zum Vorſchein. 

Auf den Straßen wurde es inzwiſchen 
lebendig. — Verſpätete Feſtagsgäſte, der Arbeiter⸗ 
klaſſe angehörig, fanden ſich zuſammen. — Man 
ſchrie und lärmte; aber Niemand rührte ſich, 
um Hülfe herbeizubolen. 

„Wer ſoll helfen, — gerade heute, wo Nie⸗ 
mand zu Hauſe iſt, — laßt es brennen, — es 
iſt doch zu wenig Waſſer vorhanden, — meldet 
es der Feuerwehr!“ So rief man durch ein⸗ 
ander, und blieb ruhig ſtehen. 

Mittlerweile griff das Feuer immer mehr 


m ſich. 

Heinrich warf ſich ſchnell entſchloſſen auf 
den erſten Wagen. „Mutter, das iſt nichts für 
Dich!“ rief er der vor Schreck erſtarrten Frau 
entgegen. 

„Wolfgang, bringe die Andern,“ — und im 
ſauſenden Galopp fuhr er der Stadt zu, die 
Seinigen in Sicherheit zu bringen. Nachdem 
ſie die Alten ſammt den Kindern geborgen, 
ſtürmten ſie wieder hinaus, die Feuerwehr und 
das Militärkommando alarmirend, um dann 
ſelbſt helfend einzutreten. 

Tief erſchüttert blieben Eckert's mit den 
Andern wach; denn an Ruhe war nicht zu 
denken. 

Unheimlich tönte das Feuerſignal durch die 
Straßen, ſchweres Wagengeraſſel, hallende 
Schritte, verwirrte Stimmen. Zaghaft ſah 
man durch die Fenſter; beller und heller röthete 
ſich der Himmel, bis die glühende Lohe faſt 
taghell das Fenſter erleuchtete. 

„Das waren denkwürdige Pfingſten!“ fo 
ſagten nachträglich die Bewohner von N. und 
der Umgegend, und erzählten von dem wunder⸗ 
baren Brande. Kein Menſch wollte bei dem 
Brande Hilfe leiſten. Nach und nach waren 
Hunderte herbeigeſtrömt, aber ſelbſt die Polizei 
vermochte nicht, die Leute zum Angreifen zu 
zwingen; denn eine tiefe Erbitterung beherrſchte 
die anweſenden Menſchenmaſſen, die meiſt aus 
den Arbeitern der Fabrik ſelbſt beſtanden. 
Grollend und murrend ſah man dem Feuer zu, 
au dem ſich auch die Hülfe der Feuerwehr 
machtlos erwies; denn ſchon zu weit waren die 
inneren Räume der Fabrik ergriffen. 


u 


Da kam ein Mann durch den Park geſtürzt; 
mit flatternden Haaren, in dürftigſter Nacht⸗ 
toilette ſuchte er die Thüre des Comtoirs zu 
gewinnen. Plötzlich erſchallte 
Ruf aus dem Menſchenhaufen: 

„Das iſt er! Haltet ihn, faßt ihn, den Mord⸗ 
brenner!“ 

Auf die augenblickliche ſchreckliche Stille ertönte 
der hundertſtimmige Ruf: „Haltet ihn! Faßt 
ihn!“ — und eine Schaar aufgeregter Männer 
ſtürzte ſich auf den Director und zerrte ihn 
unter den entſetzlichen Drohungen aus dem 
Bereiche des Feuers. 

Eine inzwiſchen angelangte Militär⸗Abthei⸗ 
lung nahm ihn in die Mitte, drängte die Leute 
zurück und beſetzte die Thüren und Zugänge 
des Schloſſes. 

Die Aufregung war auf's Höchſte geſtiegen, 
ſo daß kein Menſch Acht hatte auf einen alten, 
zerlumpten Kerl, der nach dieſem Vorfall ſich 
ruhig ſeitwärts wandte und auf eins der um⸗ 
liegenden Dörfer zuftenerte. - 

„So ſollte es kommen! Du haſt mir das 
elende Brod genommen, nachdem Du es mir 
auf's Aeußerſte geſchmälert! Mein Kind iſt 
geſtorben und ich bin verdorben!“ — — 
murmelte der Strolch in den grauen, verwilder⸗ 
ten Bart. Wehmüthig betrachtete er eine leere 
Schnapsflaſche, und labte ſich wenigſtens an 
dem Duft, welcher ihr entſtrömte — — 

Ein dunkles Gerücht über die Vergangenheit 
des Directors hatte mit unglaublicher Sicherheit 
Geſtalt gewonnen. Hunderte von Anklägern in 
einer Stimme ſtanden ihm nun gegenüber. 

Die Reviſion ſeiner Perſonalien ergab, daß 
er, einſt der Brandſtiftung verdächtig, in 
Deutſchland Schutz geſucht und gefunden hatte. 
Da ein Verdacht gegen ſonſt Jemand nicht vor⸗ 
lag, und die Nachforſchungen im Schloſſe auf 
eilige Reiſevorbereitungen ſchließen ließen, jo 
machte man kurzen Prozeß und ſteckte ihn auf 
ſechs Jahre feſt. Die auf alle Art gepeinigte 
Frau dieſes Mannes wurde auf dieſe Weiſe 
ihren Quälgeiſt los; ſie verkaufte alle ihre Be⸗ 
ſitzungen, und zog mit ihrer Tochter in ihre 
frühere Heimath. ! 

Herr Waldheim aber hielt es nicht mehr für 
gerathen, ſeine Rolle als Fabrikherr dort weiter 
zu ſpielen. In einem kurzen Schreiben theilte 
er der Frau Brauner mit, daß er geſonnen ſei, 
ſämmtliche Beſitzungen ſammt der Brandſtelle 
zu verkaufen, und falls ihr etwa daran liege, 
für ihre Kinder dieſelben zu erwerben, jo biete 
er ihr hiermit zu mäßigen Bedingungen das 
Ankaufsrecht. 

Immer und immer wieder las Marie dieſen 
Brief. Wie ein Traum zog die Vergangenheit 
an ihrer Seele vorüber. Noch weilte ſie bei 
Eckert's; denn von allen Seiten war man ihr 
auf das Freundſchaftlichſte entgegengekommen, 
und hatte ſie mit den Kindern nicht fortgelaſſen. 

„Was machen wir?“ fragte ſie endlich, das 
Schriftſtück ibrem Freunde Eckert reichend. 

„Annehmen“, antwortete dieſer, nachdem er es 


ein gellender 


geleſen. „Etwas Anderes können Sie doch 
auch gar nicht gedacht haben, liebe Frau 
Brauner“, fügte er hinzu, ihr forſchend in die 
feuchten Augen blickend. 

Und ſo geſchah es auch. Marie wollte erſt 
Herrn Waldheim beſtimmen, Schloß und Park 
zu behalten, aber davon wollte er nichts wiſſen. 

„Nun gut, ſo wollen wir es wieder ver⸗ 
kaufen“, entſchied Marie darauf. „Keines von 
meinen Kindern ſoll hinein. Sie ſollen ſich 
ein beſcheidenes und einfaches Heim gründen, 


wie es für ihre Verhältniſſe paßt, und darin 


werden ſie allein ſich auch wirklich glücklich 
fühlen. Das Geld aus dem Verkaufe können 
wir anders gebrauchen“. — — 

Nächſte Pfingſten war es wirklich, wie Willy 
ſich auf der Spazierfahrt geäußert hatte, „über⸗ 
ſtanden“! Aber nicht bloß mit den Beiden, 
mit der ganzen großen Familie! In das kleine 
Häuschen unter den knospenden Nußbäumen 
führte Wolfgang am heiligen Pfingſtfeſte ſein 
geliebtes junges Weibchen. 

Wolfgang hatte für immer ſeinen Himmel 
gefunden; er ſchaute beglückt in ein paar tiefe, 
blaue Augen, die ihm ohne Worte ſüße Ges 
währung verhießen. 

Marie aber, die glückliche Mutter, hat wie⸗ 
der Beſitz ergriffen von den großen, hellen 
Räumen im Haufe, mit der herrlichen Ausſicht 
auf die Berge. Ihr Herzenswunſch, hier ihr 
Leben zu beſchließen, wird ſich erfüllen, wie 
Alles, was die Kinder ihr nur an den Augen 
abſehen können. Vorher aber hat ſie noch viele 
Pflichten ihren jüngeren Kindern gegenüber, 
und es iſt ihr eine große Beruhigung, daß ſie 
auch William unter ihre liebevolle Obhut be⸗ 
kommen hat. > 

Dieſer leitet die techniſchen Arbeiten der nun 
unter dreifacher Führung neu erblühenden „Firma 
Brauner“. Daß dieſelbe einer guten Zukunft 
entgegengeht, daran zweifelt Niemand; am 
wenigſten Papa Eckert, der alle Zeit treue, auf⸗ 
merkſame Berather. 

Tief bewegt aber ſtehen wir, gleich den An⸗ 
gehörigen, die ſo oft in inniger Pietät den 
Weg hierher ſuchen, an einem einfachen Grabes⸗ 
hügel, ſtets geſchmückt mit friſchen Kränzen, 
umflüſtert von alten, dunklen Cypreſſen, und 
ſchauen ſinnend auf die einfachen Worte: 

„Geltebt, beweint — und — unvergeſſen!“ 


Mannigfaltiges. 


— Gefährliche Flucht aus Sa . 
Amerikaniſche Walfiſchſänger, die, u re 
Polarwinter zeitig aus ihren Jagdgründen vers 
ſcheucht, bereits nach San Francisco zurückge⸗ 
kehrt ſind, ſtießen im Meere von Ochotsk auf 
ein offenes Boot, in dem ſich zehn nach Sibirien 
verbannte ruſſiſche Sträflinge befanden. Die 
Flüchtlinge, die bereits Tage lang ohne Lebens⸗ 
mittel und ohne Waſſer geweſen, wurden in 
höchſt bedauernswerthem Zuſtande angetroffen, 


von dem 


— 


Ihre Flucht war natürlich ein äußerſt gefähr- 
liches Wagſtück, bei dem ihnen in zweifacher 
Weiſe der Tod drohte; wurden ſie wieder er⸗ 
griffen, ſo wartete ihrer der Strang, entkamen 
Ik auf der offenen See, jo mußten fie, wenn 
ie nicht bald ein befreundetes Schiff trafen, 
bei ibren geringen Vorräthen verhungern. Dieſe 
zehn Leute hatten unter ſtrenger Bewachung als 
Holzſchläger in einer Strafkolonie der Inſel 
Sachalin arbeiten müſſen. Monate brauchten 
fie, um ohne Aufſehen ſich Gegenſtände zu ver⸗ 
ſchaffen, die für ihre Flucht unentbehrlich waren. 
Zuerſt gelang es ihnen, einen eiſernen Keſſel 
und eine Pfanne verſchwinden zu laſſen und 
im Walde zu verſtecken. Nur der Weg aufs 
Meer ſtand ihnen zur Flucht offen und ſie be⸗ 
ſchloſſen, in dem offenen Boot der Wachmannſchaft 
dieſe zu bewerkſtelligen. Aber da ihre Peiniger 
die Ruder ſorgfältig unter Verſchluß hielten, fo 
mußten ſie ſich erſt ſolche unter unſäglicher Vor⸗ 
ſicht ſelber heimlich anfertigen. Als Proviant 
brachte jeder täglich eine Taſche voll Reis bel Seite. 
Um ſich des Bootes zu bemächtigen, mußten ſie 
die Wächter überrumpeln, die jedefalls ins Meer 
Die Leiden der Flüchtlinge 


hielten rſt als man dort ihr Gebahren 
richtig deutete und das Sternenbanner 
aufzog, hielten fie auf das Schiff zu 


und wurden an Bord gaſtlich aufgenommen. 
Auf die drei Schiffe der Walfiſchflotte vertheilt 
find fie nun inzwiſchen in San Francisko an⸗ 
gekommen. Unmittelbar nach dem Eintreffen 
der Walfiſchfahrer begab ſich ſofort ein Matroſe 
mit Briefen der Flüchtlinge in dort wohnhafte 
Ruſſen in aller Stille ans Land, und ehe noch 
etwas von der Anweſenheit der Flüchtlinge 
bekannt wurde, waren fie trotz ihrer Sträflings⸗ 
kleider von ihren Landsleuten in ſichere Ver⸗ 
ſtecke gebracht, um dem ruſſiſchen Conſul zu 
entgehen, falls die ruſſiſche Regierung ihre 
Auslieferung verlangen ſollte. Denn bekanatlich 
erſtreckt ſich der zwiſchen Amerika und Rußland 
ſeit einem Jahre etwa beſtehende Auslieferungs⸗ 
vertrag auch auf politiſche Verbrecher, die ſie 
ſein ſollten. . 

— Die Sittlichkeit in Stuttgart. Aus 
Stuttgart, 26. November, ſchreibt man der 
„Frankf. Z.“: Gottlob, die Stadt Stuttgart iſt 
einer ſchweren moraliſchen Gefahr entronnen. 
Am Donnerſtag nachmittag war es, und Nie⸗ 
mand ahnte, daß die Haupſtadt des Schwaben⸗ 
landes an einem ſittlichen Abgrunde ſich befand, 
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wenn nicht zwei Tugendwächter zur rechten 
Zeit ſie zurückgeriſſen hätten. Die Sache trug 
ſich folgendermaßen zu: Auf dem Marktplatze 
ſpazierte ein Menſch umher, der durch ſein 
auffallendes Koſtüm bei allen Tugendhaften das 
höchſte Aergerniß erregte. Der Mann war 
nämlich ein Tiroler, der — faſt ſträubt ſich 
die Feder es niederzuſchreiben — am helllichten 
Tage in kurzen Hoſen und Wadenſtrümpfen 
mit unbedeckten Knieen ſich zeigte. Ehe er 
denn auch größeres Unheil durch feinen ſkan⸗ 
dalöſen Aufzug angerichtet haben konnte, erſchie⸗ 
nen zwei Polizeibeamte, die den Frevler ſiſtir⸗ 
ten und von ihm verlangten, er ſolle die 
Strümpfe über ſeine das Schamhaftigkeitsgefühl 
verletzenden nackten Knie ziehen. Dem Manne 
half es nichts, daß er den Einwand erhob, zu 
Hauſe bei ihm laufe man allgemein ſo herum; 
er mußte ſich fügen. Einem Herrn, der ſich 
des Tirolers annahm, wurde von den Poliziſten 
kurzer Hand bedeutet, das ſei unſittlich. (J) 

— Vertrauliches aus einer ſerbiſchen 
Redaktion. In Kragujevatz erſcheint ſeit 
Längerem unter dem Titel „Schumadiski Lift” 
ein Wochenblatt, welches zu den beſſer redigirten 
Blättern des Landes gehört. In einer ſeiner 
letzten Nummern iſt auf der erſten Seite fol⸗ 
gende, mit fettern Lettern gedruckte Ankündigung 
zu leſen: „Wegen der unausſprechlichen Faul⸗ 
heit unſeres Chefredakteurs Herrn Zrak, der 
ſeit Freitag, den 5. November, den Tag zur 
Nacht, die Nacht zum Tage umwandelt, d. b. 
die Nacht durchjubelt und am Tage ſchläft, kann 
dieſe Nummer nur einen halben Bogen ſtark 
erſcheinen. Die Adminiſtratlon.“ 

— Der erſte weibliche Arzt in Japan. 
Die japaniſche Regierung hat ſoeben zum erſten 
Male in der Geſchichte des Landes einer Japa⸗ 
nerin die Erlaubniß gegeben, als Arzt (in Na⸗ 
gaſaki) zu praktiziren. Die in Rede ſtehende 
Doktorin, Frau Marie Suganuma, eine Ameri⸗ 
kanerin von Geburt, welche auf der Ohio Uni⸗ 
verſität Medizin ſtudirte, wurde dadurch, daß 
ſie einen Japaner, namens Suganuma, der in 
dem Telegraphen⸗Departement zu Oſako ange⸗ 
ſtellt war, heirathete, zur japaniſchen Unterthanin. 
upraktiſche Heilmittel. Keller: 
„Mit heißem Waſſer können Sie Ihre Nervo— 
ſität kuriren.“ — Weller: „Nein, Freundchen. 
Ich befinde mich ja ſchon ſelt 10 Jahren in 
heißem Waſſer; thatſächlich ebenſo lange als ich 
verheirathet bin. Das iſt es ja eben, was mich 
nervös macht.“ — Keller: „Vielleicht würde 
zur Frau ſich beſſern, wenn Sie verſuchen, feurige 

oblen auf ihr Haupt zu ſammeln?“ — „Feurige 
Kohlen! Sie hat ja bereits rothes Haar d“ 
Frommer Wunſch. Der Barbier 
Ruppert iſt wegen Mordes auf Antrag des 
Staatsanwalts zum Tode verurtheilt worden. 
Vor der Hinrichtung wird er gefragt, ob er 
noch einen Wunſch habe. „Ja.“ — „Und der 
iſt?“ — „Ich möchte ſo gern den Herrn 
Staatsanwalt raſiren.“ 


— „Sprachſtudien.“ Der durch ſeine 


Studien über die Affenſprache bekannte ameri- 
kaniſche Proveſſor Garner iſt von der 14- 
monatigen Reife, die er zur Förderung feines 
Zweckes nach dem ſüdweſtlichen Afrika unter⸗ 
nommen hatte, von dort in Liverpool einge⸗ 
troffen. In einer Unterredung ſagte er, daß 
er erreicht, was er ſich vorgeſetzt hatte. Die 
Affen haben eine Sprache, die von Menſchen 
gelernt werden könne. Prof. Garner hat 
zwei Kulu⸗Kamba⸗Schimpanſen mitgebracht. 
Dieſe haben eine größere Aehnlichkeit mit den 
Menſchen als irgend ein anderes Thier. Sie 
beſitzen große Intelligenz und theilen durch 
Töne Profeſſor Garner ihre Wünſche und 
Bedürfniſſe mit. Garner hielt ſich in ſeinem 
Stahlkäfig 101 Tage auf und hatte während 
dieſer Zeit vielfach Gelegenheit, die wilden 
Thiere in der Heimath zu beobachten. 

— Eine Kritik der reinen Vernunft 
ift es nicht, die der „Ottweiler Anzeiger“ über 
die „Haſemanns Töchter“ verzapft, aber da⸗ 
für iſt ſie von hinreißender Eigenart. Es 
heißt da: „Frau Vollert als Roſa mag 
wohl die ſchwierigſte Rolle neben der des 
Herrn Direktors als des alten Haſemann 
gehabt haben, da die eigenthümlichen Ver⸗ 
wickelungen ihre pathetiſche Erſcheinung ſtets 
zum plötzlichen Wirken verlangten und ſie 
die ſchwierige Aufgabe zu löſen hatte, den 
Zuſchauer aus dem ahnungsloſen Lächerlichen 
mit Blitzesſchnelle und faſt ohne jede Vor⸗ 
bereitung ins Erhabene hinaufzureißen. Und 
ſie wirkte derart, daß oft das Publikum, wie 
in der Szene, wo fie mit dem Rufe: „Her⸗ 
mann“ zuſammenbrach, bis zum Vergeſſen 
ei Beifalls in die Wirklichkeit verſetzt ſich 
ühlte.“ 

— Von der wunderbaren Erret⸗ 
tung eines Selbſtmörders wird aus 
Preßburg berichtet: Der Zugführer des 
am 24. d. M. von Ungariſch⸗Skalitz nach 
Preßburg verkehrenden Perſonenzuges nahm 
in der einbrechenden Dämmerung eine Ge⸗ 
ſtalt wahr, welche auf dem Geleiſe der Loko⸗ 
motive entgegenlief. Im nächſten Augenblick 
krachte ein Schuß, den der Selbſtmörder 
gegen ſeinen Kopf abgefeuert hatte, dann fuhr 
die Lokomotive über ſeinen Leib hinweg. 
Das Ganze war die Sache weniger Sekunden. 
Der Zugführer bremſte ſofort und das Zug⸗ 
perſonal beeilte fich, den Leichnam unter den 
Waggons hervorzuziehen. Das Erſte was 
man fand, war ein zerfetzter Hut. Während 
man dieſen aber ſorgſam aufhob, kroch der 
Lebensüberdrüſſige auf der andern Seite ganz 
wohlbehalten unter dem Zuge hervor. Die 
Kugel des Revolvers hatte nur die Haut 
geſtreift und der Zug war über den Körper 


des zwiſchen den Schienen den Tod Erwarten⸗ 
den hinweggeglitten, ohne ihn auch nur zu 
berühren. Der Selbſtmörder beſtieg ſodann 
ohne Beihilfe den Zug, der ihn nach Preß⸗ 
burg brachte. Als Urſache ſeiner verzweifelten 
That nannte er andauernde Kränklichkeit. 

— Nicht nur die Engländer ſind 
praktiſch, die Engländerinnen ſind es auch. 
Namentlich haben ſie, obwohl ſie zumeiſt nur 
ihrer Mutterſprache mächtig ſind, ein beſonde⸗ 
res Talent, ſich überall zurechtzufinden und 
zu verſtändigen. Im ſchlimmſten Falle ziehen 
ſie ein Wörterbuch zu Rathe, wie es eine 
junge Dame that, die ſeit kurzem in Wien 
als unverfälſchte „English governess“ lebt. 
Fehlte ihr ein Wort, ſo wurde flugs das 
„Dictionary“ hervorgeholt. So machte ſie 
es auch, als ſie in einen Fiaker ſteigen und 
den Kutſcher fragen wollte, ob er engagirt 
oder frei ſei. Sie hatte nach kurzem Nach⸗ 
ſchlagen die engliſche Formel hierfür: „Are 
you engaged?“ ins Deutſche überſetzt und 
wandte ſich an den Roſſelenker mit den Wor⸗ 
ten: „Sind Sie verlobt?“ Der verblüffte 
Fiaker fragte umgehend, ob die Dame nicht 
verrückt ſei, und erklärte dann feine Bereit: 
willigkeit, ſich zu verloben, mit den Worten: 
„Sprechen's mit mein’ Vatern, Madame!“ 


Heiteres. 


* [Der Gefährliche] Lieutenant (im 
Kaffeehaus, an deſſen Tiſch eine Dame Platz 
nimmt, für ſich): „Tollkühne Perſon!“ 


* 


* [Beim Gewitter.] Rebekka: „Gott, 
was lach mer fercht vor'm Blitz!“ — Nathan: 
„Was braucht de der ze ferchten? Haſt de 
de doch nix die geringſte Anziehungskraft!“ 


* 


* [Verfehlter Zweck.] Student (vor der 
Univerſität ſtehend): „Donnerwetter, was 
könnt' man daraus für ein feines Reſtaurant 
machen!“ 


* [Zeichenſprache] Mutter: „Daß Dich 
der Aſſeſſor liebt, ſchließt Du aus ſeiner „ Zeichen» 
ſprache? Was gab er Dir denn für Zeichen?“ 
— Tochter: „Er hat mich geküßt!“ 

Verantw. Redakleur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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